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Unser Vertrauen auf den Herren setzen
Predigt von Pfarrer Helmut Kramer in Brackenheim

Der zehnte Nachbarschaftstag der „Dorf-
gemeinschaft der Brenndörfer“ begann mit 
einem bewegenden Gottesdienst am 26. Sep-
tember 2009 in der evangelischen Jakobus-
Stadtkirche in Brackenheim. Die Predigt 
hielt Pfarrer Helmut Kramer zusammen mit 
Pfarrer Dr. Peter Klein zur Losung des Tages 
(„Bis hierher hat uns der HERR geholfen“ 
aus dem ersten Buch Samuel, Kapitel 7, Vers 
12) aus zwei unterschiedlichen Perspektiven: 
Pfarrer Kramer aus der Sicht eines Auswande-
rers, Pfarrer Klein aus der Sicht des heute für 
Brenndorf zuständigen Seelsorgers. Pfarrer 
Kramers Predigt wird im Wortlaut wieder-
gegeben.

Liebe Gäste!
Seit 1731 begleiten die Losungen der 

Herrenhuter Brüdergemeinde Menschen 
in evangelischen Gemeinden in Ost und 
West und bieten eine Ausrichtung für den 
Tag. Für heute gilt als Losungswort ein 
Spruch aus dem 1. Buch Samuel im 7. 
Kapitel:

„Bis hierher hat uns der Herr geholfen“. 
Als schlichtes Losungswort (zugegeben 
aus einem historischen Kontext herausge-
rissen), bringt es uns heute eine Botschaft 
und veranlasst uns, zurückzublicken auf 
unseren Lebensweg. Und in der Tat geben 
diese beiden Tage des Miteinanders vie-
len die Möglichkeit, sich auszutauschen, 
in Erinnerungen an früher zu schwelgen, 
sich unter veränderten Voraussetzungen 
neu wahrzunehmen.

„Bis hierher“ – das ist eine Ortsbestim-
mung, die uns (jede und jeden Einzelnen) 
fragen lässt: Wo stehe ich? Sie lässt sich 
hineinstellen in die Frage nach Gottes Fü-
gungen und Führungen und weist doch 
auch darüber hinaus mit der subtilen An-
frage: „Hat uns der Herr geholfen“, oder 
wollten wir uns selber helfen; meinten 

wir zumindest, nachhelfen zu müssen? 
„Hilf dir selbst, so hilft dir Gott“, ist ein 
auch unter Siebenbürgern sehr oft er-
wähntes und beliebtes Zitat (es geht auf 
den Schriftsteller des 16. Jahrhunderts 
Justus Georg Schottel zurück in der Versi-
on: „Mensch, hilf dir selbst, so hilfet Gott 
mit“), bringt aber eine zutiefst unevange-
lische Haltung zutage: Irgendwie meinen 
wir immer, irgendwo mithelfen zu müs-
sen, weil Gott „es“ – wie wir irgendwann 
meinen – allein „nicht mehr packt“.

Ich weiß nicht, wie es Ihnen ergeht, liebe 
Gäste, liebe Festgemeinde; ich kann in ei-
nem Punkt nur für mich selber sprechen: 
wenn ich zurückblicke auf die letzten Jah-
re und Jahrzehnte, kann und will ich nicht 
leugnen, Gottes Hilfe erfahren zu haben. 
Und ich wünsche Ihnen allen, dass Sie 
im Rückblick auf Ihr Leben von ganzem 
Herzen sagen können: Gott hat mir / hat 
uns geholfen (so, wie der Psalmbeter das 
ausdrückt: „Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiss nicht, was er dir Gutes getan 
hat“ (Ps. 103,2). Aber der Ort, an dem 
ich persönlich heute stehe, lässt mich mit 
gemischten Gefühlen zurückblicken: auf 
die Gemeinden in Siebenbürgen und auf 
die Last des Erbes (die jahrhundertealten 
Traditionen, die Kirchenburgen, die Fra-
gen, wie es dort weitergeht; auf das Mit-
einander der Kulturen und Religionen, 
das schon vor weit mehr als 20 Jahren 
wohlwollend begleitet werden wollte, 
dem ich mich aber mit meinem Weggang 
entzogen habe). Und – ob ich es will oder 
nicht – der Ort, an dem ich heute stehe, 
konfrontiert mich mit der Frage nach der 
kollektiven Schuld, an der ich mich per-
sönlich als Teilhaber fühle. Diese Form 
der Betroffenheit mag unter uns ganz 
unterschiedlich ausfallen und ich will 
meine Betroffenheit keinem aufdrängen.
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Doch eines, glaube ich, bleibt bei al-
ler Ortsbestimmung für uns alle eine 
Anfrage. Und da möchte ich gerne auf 
den ursprünglichen Text aus 1. Samuel 7 
zurückgreifen, denn mit alttestamentli-
chen Texten haben wir uns schon immer 
in besonderer Weise identifiziert. Letzt-
endlich kommt keine und keiner an der 
Anfrage vorbei, die einst Samuel seinem 
Volk gestellt hat. Doch nun zu dem Text, 
(in der Übersetzung der Guten Nachricht 
[1. Samuel 7, 2-12]):

Zwanzig Jahre waren vergangen, seit die 
Bundeslade nach Kirjat-Jearim gekommen 
war. Allen Israeliten tat es leid, dass sie vom 
HERRN abgefallen waren, und sie trauerten 
darüber, dass er sie verlassen hatte.

Da sagte Samuel zu ihnen: „Wenn ihr 
wirklich zum HERRN zurückkehren wollt, 
dann schafft die Bilder der fremden Götter 
und Göttinnen fort! Setzt euer ganzes Ver-

trauen auf den HERRN und verehrt keinen 
Gott außer ihm; dann wird er euch aus der 
Gewalt der Philister befreien.“ Die Israeliten 
hörten auf Samuel. Sie beseitigten die Bilder 
der Götzen Baal und Astarte und verehrten 
den HERRN allein.

Daraufhin rief Samuel alle Männer Israels 
nach Mizpa. „Dort will ich zum HERRN 
beten, dass er euch wieder hilft“, sagte er.

Sie kamen alle, schöpften Wasser und gos-
sen es vor dem HERRN aus, fasteten den 
ganzen Tag und bekannten dem HERRN ihre 
Schuld. Dort in Mizpa schlichtete Samuel die 
Streitigkeiten unter den Israeliten und gab 
ihnen seine Weisungen.

Als bei den Philistern bekannt wurde, dass 
die Männer Israels sich in Mizpa versammelt 
hatten, rückten die fünf Philisterfürsten zu ei-
nem Feldzug gegen Israel aus. Den Israeliten 
entfiel aller Mut, als die Nachricht eintraf.

Sie bestürmten Samuel: „Lass uns nicht 

Die Predigt in der Jakobus-Stadtkirche in Brackenheim hielten Pfarrer Helmut Kramer (vorne) und Pfarrer Dr. Peter 
Klein (auf der Kanzel) gemeinsam.  	 Foto: Siegbert Bruss
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Bei der Predigt, die Pfarrer Helmut Kra-
mer und Dr. Peter Klein gemeinsam am 
26. September 2009 in der evangelischen 
Jakobus-Stadtkirche in Brackenheim hielten, 
sprach Pfarrer Klein aus der Sicht des heute 
für Brenndorf zuständigen Seelsorgers. Sei-
ne Predigt wird im Folgenden im Wortlaut 
wiedergegeben.

Liebe Festgemeinde!
„Bis hierher hat uns der Herr geholfen.“ 

Das ist eine Aussage, die in eine Predigt 
zum Altjahresabend oder zu Neujahr 
passt. Dann, wenn man zurückschaut auf 
das verflossene Jahr, wenn man sich erin-
nert und beginnt zu ahnen, dass durch all 
die Hindernisse, durch all die Schmerzen, 
durch all die Traurigkeiten, doch ein roter 
Faden geht und sich eine lenkende Hand 
bemerkbar macht. „Bis hierher hat uns 
der Herr geholfen ...“

Dieses Zurückblicken wird auch heute 
stattfinden. In diesem Gottesdienst und in 
den vielen Gesprächen heute Nachmittag. 
Wenn wir uns mit alten Freunden und Be-

kannten zusammensetzen. Wenn wir uns 
über die Zeiten in Brenndorf austauschen, 
uns an das Viele erinnern, was wir erlebt 
haben, und wenn wir die gemeinsamen 
Stunden der Jugend und der Kindertage 
durchgehen. Aber auch, wenn wir über 
unsere Zeit und die Erfolge in den letz-
ten 20 Jahren nachdenken, über die Zeit 
nach unserer Auswanderung, wie auch 
da immer wieder eine lenkende Hand 
spürbar wurde. 

„Bis hierher hat uns der Herr geholfen!“ 
Das ist eindeutig und braucht darum we-
nig weitere Kommentierung. Und auch 
wenn wir die einzelnen Hilfen des Herrn 
noch nicht sehen, wir glauben, dass es 
so ist. Dass uns der Herr geholfen hat, 
bis hierher.

Wie aber geht es weiter? Quo vadis, 
wohin gehst du, Brenndorf? Das, was 
Samuel gesagt hat, „bis hierher“ steht ja 
auch am Beginn der Zukunft. Sowohl für 
Samuel als auch für uns. „Bis hierher…“ 
schließt die Vergangenheit ab und öffnet 
die Zukunft. Aber welches ist diese?

Welches ist die Zukunft von Brenndorf?
Predigt von Pfarrer Dr. Peter Klein in Brackenheim

im Stich! Hör nicht auf, zum HERRN, un-
serem Gott, um Hilfe zu rufen, dass er uns 
gegen die Philister beisteht und uns vor dem 
Untergang rettet.“

Samuel schlachtete ein Lamm und ver-
brannte es auf dem Altar als Opfer für den 
HERRN. Dabei rief er zum HERRN um 
Hilfe für Israel und der HERR erhörte sein 
Gebet.

Während Samuel noch das Opfer verbrann-
te, rückten schon die Philister zum Kampf 
gegen Israel heran. Der HERR aber ließ es 
über den Philistern so schrecklich donnern, 
dass sie in Panik gerieten und flohen. Da 
brachen die Männer Israels aus Mizpa hervor, 
verfolgten sie bis hinter Bet-Kar und brachten 
ihnen eine schwere Niederlage bei.

Samuel stellte zwischen Mizpa und Jescha-
na ein Steinmal auf. „Bis hierher hat uns der 
HERR geholfen“, sagte er. Deshalb nannte er 
den Stein Eben-Eser (Stein der Hilfe).

Samuels Worte brennen mir in der See-
le: „Wenn ihr wirklich zum Herrn zu-
rückkehren wollt, dann setzt euer ganzes 
Vertrauen auf den Herrn.“ Im Rückblick 
auf erfahrene Hilfe kann es gut tun, eine 
neue Positionsbestimmung zu wagen und 
sich noch einmal fragen zu lassen: Was 
heißt das, unser ganzes Vertrauen auf den 
Herrn setzen? Ich wünsche uns Mut, uns 
mit dieser Frage auseinanderzusetzen. 
Ich wünsche uns Mut, die Konsequenzen 
zu ziehen, die wir daraus erkennen.

Pfarrer Helmut Kramer



4   Briefe aus Brenndorf 68/2009

Für Samuel ist die Zukunft die Frei-
heit des israelitischen Volkes. Er hat 
den „Stein der Hilfe“, den Eben-Ezer zu 
einem Zeitpunkt aufgerichtet, als der 
Kampf gegen die Philister entschieden 
war, zugunsten der Israeliten. Nach ei-
nem langen „Schreien“, also eindringli-
chem Gebet, zu Gott um Hilfe. Und er 
hat das an jenem Ort getan, wo 20 Jahre 
vorher die Israeliten von den Philistern 
geschlagen wurden und danach immer in 
Angst vor ihnen leben mussten. In Angst 
davor, überrannt, vernichtet, ausgelöscht 
oder assimiliert zu werden.

Welches ist unsere Zukunft, welches 
die von Brenndorf? Wenn wir kurz zu-
rückdenken, an den Massenexodus vor 
ungefähr 20 Jahren: Ist dieser nicht auch 
vergleichbar mit einer Niederlage der 
sächsischen Bevölkerung Brenndorfs im 
Kampf gegen die umliegende Bevölke-
rung? Wie damals Israel mit den Philis-
tern? Und wenn wir heute sehen, dass die 
Hälfte unsere Gemeindeglieder bereits an-
deren Völkern angehört und andere, säch-
sische Gemeindeglieder, bereits unter sich 
weder deutsch noch sächsisch sprechen, 
ist da nicht die entscheidende Schlacht 
gegen die Philister bereits verloren?

Oder wo ist unser Samuel? Derjenige, 
der für uns zu Gott schreit und das Schick-
sal gerade vor dem Ende noch wendet? 
Noch ist es ja nicht ganz zu spät. Noch 
gibt es einen heiligen Rest, einen Anknüp-
fungspunkt an sächsische Traditionen, 
ein Sprungbrett in der Heimat.

Mit Pfarrer Kramer war vereinbart, 
dass ich über die Kirche spreche, die ih-
ren Weg gefunden hat. Gerne würde ich 
es tun. Gerne würde ich Euch allen heute 
sagen können, dass die Hinterbliebenen 
in Brenndorf ihren Weg gefunden haben. 
Und ich würde das gerne mit Stolz sagen 
wollen, und all jenen trotzen, die schon 
vor Jahren das Kreuz über uns geschlagen 
haben. Jenen, die immer wieder sagen, 
„bei euch ist ja alles aus“, und die damit 

versuchen, ihren eignen Weggang immer 
wieder zu rechtfertigen.

Aber schaffen wir das wirklich, uns 
mit dem Untergang der Brenndörfer Ge-
meinde zu rechtfertigen? Ist es jemandem 
von uns ein Trost, noch zur rechten Zeit 
weggegangen zu sein? Alles verlassen zu 
haben, was früher einmal wichtig und 
richtig war? Können wir wirklich damit 
leben? Dass wir es noch geschafft haben, 
andere aber nicht?

Oder zieht es uns doch immer wieder 
nach Brenndorf? Freut es euch zu sehen, 
dass doch nicht alles vorbei ist? Dass doch 
noch jemand da ist, der sich um die Kir-
che kümmert, um das Pfarrhaus, um die 
Leute? Treibt euch vielleicht doch der 
heimliche Wunsch an, wieder in Brenn-
dorf zu leben und dort zu lieben und zu 
wohnen? Getrauen wir uns nur nicht, das 
zu sagen?

Was gäbe es denn zu verlieren? Die 
Maske, die wir uns alle in der Zeit auf-
gesetzt haben, und die niemandem mehr 
erlaubt, hier hinein [Herz] zu sehen? Die 
Lügen, die wir uns zurechtgelegt haben, 
die Ausreden, die wir uns zusammenge-
bastelt haben, nur um das nicht zu tun, 
was wir uns von Herzen wünschten? 

Und wenn es so wäre, sind diese Dinge 
wirklich so wichtig?

Der Wohlstand und der Materialismus, 
die uns alle erwischt haben, ließen uns 
alle auch auswandern. Mich auch! Auch 
wenn wir unseren Bekannten etwas an-
deres gesagt hatten. Auch wenn wir als 
Motive die Krankheiten der Familien
angehörigen oder die Wünsche nach grö-
ßeren Berufschancen oder Familienzu-
sammenführung genannt haben. Schon 
immer hat es Menschen dorthin gezogen, 
wo es ihnen materiell besser ging. Nicht 
zuletzt war das der Auslöser dafür gewe-
sen, dass die Siebenbürger Sachsen vor 
800 Jahren in Siebenbürgen eingewandert 
waren: Die materiell günstigere Situati-
on, als in ihrem durch Hungersnöte und 
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Überschwemmungen gepeinigten Land, 
damals.

Aber ist das alles? Ist der Wohlstand 
alles, was zählt? Spielt da die Heimat 
nicht auch eine große Rolle? Oder an-
ders gefragt: Sind Selbstverwirklichung 
und Wohlstand nicht auch in einem Land 
möglich, das Rumänien heißt?

Gerne wollte ich über den gefundenen 
Weg der Kirche in Brenndorf sprechen. 
Aber welches ist er? Letzte Woche wur-
de in Birthälm beim Sachsentreffen vom 
„Selbstbewusstsein im Wandel“ gespro-
chen. Und es klang so, dass wir alle einen 
Weg hätten, und diesen selbstbewusst 
gehen würden. Aber ist das wirklich so? 
Kennen wir wirklich die Richtung, in 
die wir gehen sollen? Oft scheint es mir, 
dass wir uns im Kreis drehen. Zu groß 
sind die Spannungen zwischen denen, 
die die alten Traditionen erhalten wol-
len, und jenen, die sie gar nicht kennen. 
Zwischen jenen, denen die Kirche, wie 
sie früher war, Ziel und Sinn gegeben 
hat, und jenen, denen Kirche noch nie 
etwas bedeutete.

Und so schwanken wir hin und her. 
Denn die Traditionsliebhaber sind viele, 
aber sie sind alt, und die anderen sind 
wenige, aber sie sind jung. Und beide 
kommen nicht zusammen, und müssten 
es doch, damit es eine gemeinsame Zu-
kunft gibt, und die Stafette weitergegeben 
werden könnte.

Gewiss, einige Zeit werden wir in die-
sem Schwanken noch aushalten. Genau 
wie damals Israel. Aber die Philister um 
uns herum werden stärker. Seht Euch 
doch nur um, wie andersgläubige Kir-
chen aus dem Boden sprießen und das 
allgemeine Erscheinungsbild Rumäniens 
auch in religiöser Sicht verändern. Es ge-
schieht langsam, denn Kirchen werden 
nicht von heut auf morgen gebaut. Doch 
steter Tropfen höhlt den Stein, wenn 
nichts passiert, wenn sich nicht bald auch 
für uns ein Samuel findet. Jemand, der 
zu Gott schreit, bis dieser Gott das Ruder 
herumreißt und uns eine neue Zukunft 
gibt.

Ich wünsche mir eine solche Zukunft 
für Brenndorf. Als neu gewählter Pfarrer 
der Gemeinden Petersberg, Honigberg 
und Brenndorf wünsche ich mir einen 
Weg der Kirche in Brenndorf. Ich wün-
sche mir einige Samuels, die mit uns 
schreien.

Und ich denke dabei nicht an Geld, ich 
denke nicht an Ratschläge, die uns ge-
geben werden sollen. Ich wünsche mir 
ganz einfach Leute vor Ort, die mit ihrem 
ganzen Wesen, mit ihrer ganzen Person 
für Brenndorf schreien! Bis Gott es hört 
und reagiert. So dass wir auch in Zukunft 
noch sagen können: „Bis hierher hat uns 
der Herr geholfen!“

Amen.
Pfr. Dr. Peter Klein

Für alle Brenndörfer und deren Fami-
lienangehörigen können während ihres 
Begräbnisses, egal in welchem Land der 
Erde es stattfindet, die Kirchenglocken in 
Brenndorf geläutet werden. Bitte recht-
zeitig bei Rosi Rusu, Telefon: (0040) 268-
283494, oder bei Familie Ernst und Emilia 
Schuster, Telefon: (0040) 268-28 31 72, 
anrufen. Dieser Dienst für unsere Toten 

Heimatglocken erklingen für unsere Toten
ist kostenlos. Die anfallenden Kosten 
werden durch eine Pauschalzahlung der 
„Dorfgemeinschaft der Brenndörfer“ an 
die Kirchengemeinde beglichen. 

Bitte benachrichtigt in Trauerfällen 
auch unsere „Dorfgemeinschaft der 
Brenndörfer“, namentlich Hugo Thiess 
oder Otto Gliebe, siehe Anschriften auf 
der vorletzten Seite dieses Heftes.
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Zehntes Treffen in Brackenheim
Brenndörfer feierten einen würdigen und  

gelungenen Nachbarschaftstag
Der zehnte Nachbarschaftstag der „Dorf-

gemeinschaft der Brenndörfer“ (HOG Brenn-
dorf), ein Jubiläumstreffen, fand am 26. und 
27. September 2009 im Bürgerzentrum in 
Brackenheim statt. Rund 360 Gäste nahmen 
daran teil. Das sind zwar um 60 Personen we-
niger als 2006, aber die mittlere und jüngere 
Generation rückte nach und machte voller 
Begeisterung mit.

Die Veranstaltung begann mit einem 
bewegenden Gottesdienst in der evange-
lischen Jakobus-Stadtkirche. Die Predigt 
hielt Pfarrer Helmut Kramer zusammen 
mit Pfarrer Dr. Peter Klein zur Losung 
des Tages („Bis hierher hat uns der HERR 
geholfen“ aus dem ersten Buch Samuel, 
Kapitel 7, Vers 12) aus zwei unterschied-
lichen Perspektiven: Pfarrer Kramer aus 
der Sicht eines Auswanderers, Pfarrer 
Klein aus der Sicht des heute für Brenn-
dorf zuständigen Seelsorgers. Im Rück-
blick auf erfahrene Hilfe könne es gut 
tun, eine neue Positionsbestimmung zu 
wagen, sich zu fragen: „Was heißt das, 
unser ganzes Vertrauen auf den Herrn 
setzen?“ und die Konsequenzen daraus 
zu ziehen.

„Wie aber geht es weiter? Quo vadis, 
wohin gehst du, Brenndorf?“ Und „Wird 
uns Gott weiter helfen?“ fragte Pfarrer 
Dr. Peter Klein im zweiten Teil der Pre-
digt. Für Samuel sei die Zukunft die 
Freiheit des israelischen Volkes. Pfarrer 
Dr. Klein hinterfragte den heimlichen 
Wunsch der Ausgewanderten, „wieder 
in Brenndorf zu leben und dort zu lie-
ben und zu wohnen“. Dr. Klein wünsch-
te sich eine Zukunft für Brenndorf, er 
wünschte sich, dass sich bald auch für 
uns ein Samuel finde: „Jemand, der zu 
Gott schreit, bis dieser Gott das Ruder 
herumreißt und uns eine neue Zukunft 

gibt.“ Er denke dabei nicht an Geld oder 
Ratschläge, „sondern an Leute vor Ort, 
die mit ihrem ganzen Wesen, mit ihrer 
ganzen Person für Brenndorf da sind.

Musikalisch umrahmt wurde der Got-
tesdienst von der Organistin Melitta 
Wonner, Leiterin des Liederkranzes in 
Heilbronn. Sie dirigierte erstmals auch 
den Kirchenchor Brenndorf. Detlef Co
pony, der den Kirchenchor weiterhin be-
treut (siehe Titelbild dieses Heftes), ruft 
die Brenndörfer auf, zahlreicher im Kir-
chenchor mitzumachen, damit uns diese 
wichtige Einrichtung auch in Zukunft 
erhalten bleibt.

Beim anschließenden Treffen im Bür-
gerzentrum hieß Bürgermeister Rolf Kie-
ser alle willkommen. Er sprach über ak-
tuelle Vorhaben der größten Weinbauge
meinde Württembergs und über den be-
rühmtesten Sohn Brackenheims: Theodor 
Heuss wurde vor 125 Jahren geboren und 
1949 zum ersten Bundespräsidenten der 
Bundesrepublik Deutschland gewählt. 
Grußworte seitens der Landsleute aus 
Brenndorf überbrachten Pfarrer Dr. Peter 
Klein und Kuratorin Rosi Rusu, die sich 
für die Unterstützung und gute Zusam-
menarbeit mit der HOG bedankten.

Karl-Heinz Brenndörfer, stellvertreten-
der Vorsitzender des HOG-Verbandes 
und Leiter der HOG-Regionalgruppe 
Burzenland, wies auf die intensiven 
Verbindungen hin, die in den HOGs 
gepflegt werden und die die früheren 
Nachbarschaften in abgewandelter Form 
fortführen. Die „Dorfgemeinschaft der 
Brenndörfer“ bringe sich mit vielen Ini-
tiativen in die HOG-Regionalgruppe ein 
und habe eine aktive Jugend.

Der Vorsitzende der HOG Brenndorf, 
Siegbert Bruss, legte Rechenschaft ab 
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über die Tätigkeit des Vorstandes in der 
Amtszeit seit 2006. „Wir versuchen, die 
Gemeinschaft in der neuen Heimat fort-
zuführen, unsere siebenbürgisch-sächsi-
sche Kultur zu dokumentieren und zu 
pflegen und sind dabei stets bedacht, 
auf die Bedürfnisse unserer Landsleu-
te einzugehen.“ So habe sich die HOG 
im letzten Jahr an den Vorbereitungen 
eines ARD-Filmes über Peter Maffay be-
teiligt und ein Familienbuch von dessen 
Brenndörfer Vorfahren erstellt. Ein wei-
terer Höhepunkt des Kulturlebens war 
die Teilnahme mit einer eigenen Trach-
tengruppe bei den Heimattagen 2008 und 
2009 in Dinkelsbühl. Seit kurzem verfügt 
Brenndorf über eine für Siebenbürgen 
einmalige geschichtliche Dokumentati-
on: 200 Jahre evangelische Kirchenge-
schichte von 1807-2006 auf CD-ROM. 
Otto Gliebe hat die Transkription von 
sechs der acht Bände der Presbyterial-
protokolle abgeschlossen und sie dem In-

itiator dieser Arbeit, Hermann Schmidts,  
gewidmet.

„Wir sind nach Brackenheim gekom-
men nicht nur um zu feiern, sondern 
auch um uns auf unsere siebenbürgischen 
Wurzeln zu besinnen und uns gegensei-
tig Mut zu machen. Wir dürfen uns ge-
genseitig bestärken, dass unser früheres 
Leben in Brenndorf einen Sinn hatte und 
wertvoll war.“  Er ermunterte alle, unse-
re Gemeinschaft zu pflegen und unsere 
Werte an die Kinder weiterzugeben.

Mit der Silbernen Ehrennadel des 
HOG-Verbandes wurde Uta Martini für 
ihren außerordentlichen Einsatz geehrt. 
Seit 1982 hat sie als Vorstandsmitglied 
über 2.500 Fotos im Bildarchiv der HOG 
Brenndorf zusammengetragen und in 
sorgfältig dokumentierten Ausstellungen 
präsentiert (siehe Artikel auf Seite 9).

Mit der Ehrenurkunde des HOG-Ver-
bandes wurde Manfred Copony ausge-
zeichnet. Er war von 2003 bis 2009 als 

Der neue Vorstand der „Dorfgemeinschaft der Brenndörfer“ (HOG Brenndorf) mit Ehrengästen, von links nach 
rechts: Norbert Thiess, Gert Mechel, Siegbert Bruss, Rosi Rusu, Karl-Heinz Brenndörfer, Pfarrer Dr. Peter Klein, 
Volker Kreisel, Pfarrer Helmut Kramer, Edmund Seimen, Emilia Schuster, Otto Gliebe, Bettina Zibracky und Hugo 
Thiess. 	 Foto: Klaus Teutsch
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Referent für die Beziehung zur Heimat-
gemeinde im HOG-Vorstand aktiv. Er 
setzt sich für den Zusammenhalt der 
Sachsen in Brenndorf ein, organisiert 
Gemeinschaftsfeste, betreut die Heimat-
hilfe und Friedhofspflege. Das renovierte 
Pfarrhaus, in dem vier Gästezimmer ein-
gerichtet wurden, hat sich zu einem Zen-
trum sächsischen Lebens entwickelt.

Unter der Wahlleitung von Karl-Heinz 
Brenndörfer wurden folgende Vorstands-
mitglieder wieder gewählt: Siegbert 
Bruss (Vorsitzender), Volker Kreisel 
(Stellvertretender Vorsitzender), Edmund 
Seimen (Kassenwart), Hugo Thiess (Fa-
milienforschung), Norbert Thiess und 
Gert Mechel (Jugendreferent). Otto Glie-
be ist als Ehrenvorsitzender Mitglied des 
Vorstandes auf Lebzeit. Neu hinzu kommt 
Bettina Zibracky als Schriftführerin. Sie 
löst Heide Stamm-Kaul ab, die ebenso 
wie Uta Martini und Manfred Copony 

aus dem Vorstand ausschied. Kassenprü-
ferinnen sind Edda Rhein und Herta Sei-
men-Sperlich. In einer konstituierenden 
Vorstandssitzung wurde mit den Gästen 
aus Brenndorf über die Kirchenrenovie-
rung in der Heimatgemeinde beraten.

Die Blaskapelle Brenndorf unter Walter 
Dieners trug mit ihren Klängen wesent-
lich zur heimatlichen Atmosphäre bei. 
Einleitend zum gemütlichen Teil des Tref-
fens wurde gemeinsam mit der Blasmusik 
das Lied „O Heimat mein Brenndorf“ von 
Pfarrer Fritz Schuller gesungen. Schuller 
starb am Reformationstag 1939 an einem 
Herzschlag, nachdem er im Gottesdienst 
eine ergreifende Predigt gegen die braune 
Gefahr gehalten hatte.

Heidi Mechel und Renate Rothbächer 
sorgten für die Kinderbetreuung, die 
von den Jüngsten dankbar angenommen 
wurde. Die für uns Brenndorfer neue 
„Akustik“-Band begeisterte mit stim

Auf Tafel 4 der Ausstellung dokumentierte Uta Martini die Kirche in Brenndorf, die am 4. März 1977 durch ein 
Erdbeben beschädigt und schon am 6. November 1977 wieder eingeweiht wurde.	 Foto: Siegbert Bruss
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mungsvoller Musik und sorgte dafür, 
dass die Tanzfläche bis spät in die Nacht 
hinein stets voll war. Neu war auch der 
Partyservice von Hermann Wagner, der 
gutes Essen zu einem guten Preis-Leis-
tungsverhältnis bot. Erwähnt seien auch 
Organisator Volker Kreisel, Benno Wag-

ner (Getränkeservice), Sibille Dworschak 
(Kasse) und Helfer. Allen Gestaltern, 
scheidenden und aktiven Vorstandsmit-
gliedern gilt der Dank der vielen Gäste 
für das gelungene und tadellos organi-
sierte Treffen.

Siegbert Bruss

Uta Martini geehrt

Uta Martini wurde beim 10. Nachbar
schaftstag in Brackenheim mit der Silber-
nen Ehrennadel des HOG-Verbandes 
ausgezeichnet.

Uta Martini (Rüsselsheim), geboren am 
11. Mai 1941 in Brenndorf, hat sich als 
Vorstandsmitglied und Archivarin des 
über 2.500 Fotos umfassenden Bildar-
chivs der HOG Brenndorf von 1982 bis 
2009 verdient gemacht. Nach dem Motto  
Sammeln, Ordnen, Dokumentieren, Präsen-
tieren und Archivieren hat Uta Martini ihr 
Organisationstalent und Liebe zum De-
tail bewiesen und den größten Teil dieser 
Fotos nach Themen wie Brenndorf und 
Umgebung,  Kirche, Schule und Kinder

garten in Brenndorf, Vereine (u.a. die 
„Vereinstage der Siebenbürger Sachsen“ 
(5.-8. September 1930 in Kronstadt), Do-
kumentation der HOG in Deutschland 
usw. geordnet und bei den Nachbar-
schaftstreffen der Dorfgemeinschaft, 
den verschiedenen Regionaltreffen, beim 
Treffen der Burzenländer Ortsvertreter 
in Neuhaus, als „Nachbarschaftshilfe“ 
beim Rosenauer Treffen sowie in der 
Kreisgruppe Rüsselsheim, auf Bildtafeln 
und gut beschriftet, ausgestellt. Neben 
dem Fotoarchiv hat Uta Martini auch 
viele Handarbeiten, Wappendecken und 
Trachten aus Brenndorf gesammelt und 
ausgestellt. 

Das von Uta Martini verwaltete Foto-
archiv stellt einen großen Schatz unserer 
Gemeinschaft dar. Beim zehnten Nach-
barschaftstag hat sie am 26.-27. Septem-
ber 2009 wieder viele Brenndörfer mit 
ihren Ausstellungen erfreut. Drei Themen 
hat sie behandelt: „Kirche im Wandel der 
Zeit“ (Geschichte; aus dem kirchlichen 
Leben der Brenndörfer; Amtszeiten der 
Pfarrer im 20. Jahrhundert; Kirche und 
Schule); „Spaziergang um und durch 
Brenndorf“ und „Rückblick auf den 
9. Nachbarschaftstag 2006 in Bracken-
heim“.  Die Ausstellung kann in einer 
Bildergalerie unter der Internetadresse 
http://www.brenndorf.de/Bilder/Bra-
ckenheim2009_Ausstellung/index.html 
besichtigt werden. Uta Martini gibt ihr 
Amt nach langjähriger, verdienstvoller 
Tätigkeit in jüngere Hände – an Gert Me-
chel – weiter. 

Uta Martini.  Foto: Ursula Tobias
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Ehrenvorsitzender Otto Gliebe wurde 75

Otto Gliebe hat 
als Gründungs-
vorsitzender 
der „Dorfge
meinschaft der 
Brenndörfer“ 
(HOG Brenn
dorf) seit 1976 
Herausragen-
des geleistet 
für den Fortbe-
stand unserer 
Gemeinschaft 

in der geographischen Zerstreuung. Als 
er am 18. Oktober 2003 als Vorsitzender 
aus dem Amt schied, wählten ihn die in 
Brackenheim versammelten Brenndör-
fer zu ihrem Ehrenvorsitzenden und 
Vorstandsmitglied auf Lebenszeit. Otto 
Gliebe pflegt weiter einen engen Kontakt 
zu unseren Mitgliedern, indem er den 
Altersjubilaren zum Geburtstag schreibt 
und in Trauerfällen kondoliert.

Dass Brenndorf über eine für Sieben-
bürgen einmalige geschichtliche Doku-
mentation verfügt, ist ebenfalls in der 
Hauptsache Otto Gliebe zu verdanken. 
Zu Pfingsten 2009 erschien eine CD-
ROM mit acht Bänden Consistorial- und 
Presbyterialprotokolle der evangeli-
schen Kirchengemeinde Brenndorf. Das 
Werk erfasst 200 Jahre evangelische Kir-
chengeschichte von 1807 – 2006. Nach 
vierjähriger mühevoller Arbeit hat Otto 
Gliebe die Transkription der Protokolle 
abgeschlossen und somit einen Wunsch 
unseres verstorbenen Chronisten und 
Archivars, Hermann Schmidts, der die 
beiden ersten Bände 1807- 1867 und 1868-
1885 erfasst hatte, erfüllt. Bei Band III hat 
unser Familienforscher Hugo Thiess mit-
gewirkt. Otto Gliebe hatte zu Pfingsten 
2007 ebenfalls auf CD den fünften und 

sechsten Band der Presbyterialprotokolle 
von 1907 bis 1920 veröffentlicht.

Wie kommt dieser außerordentliche 
Einsatz zustande? Es sind vor allem Liebe 
und ein hohes Verantwortungsbewusst-
sein, die ihn antreiben. Die Kindheit ver-
brachte Otto Gliebe in Honigberg, wo er 
an 10. November 1934 geboren wurde. 
Nach der politisch bedingten Flucht sei-
ner Eltern am 23. August mit den zwei 
Kleinsten lebte Otto Gliebe bei seinen 
Großeltern in Brenndorf. Aus der 1966 ge-
schlossenen Ehe mit Renate Brenndörfer 
gingen zwei Kinder hervor: Harald und 
Elke, die nach der Ausreise nach Deutsch-
land (1970) geboren wurden.

Neben seiner Familie und seinem Be-
ruf als Werkzeugmacher entfaltete Otto 
Gliebe ein segensreiches Wirken für 
Brenndorf. Als die „Dorfgemeinschaft der 
Brenndörfer“ zu Pfingsten 1976 in Din-
kelsbühl gegründet wurde, übernahm 
er Verantwortung als Vorsitzender. Der 
Vorstand setzte sich damals eine Reihe 
von Zielen, die allesamt mit großem Er-
folg umgesetzt wurden: alle außerhalb 
Brenndorfs wohnenden Landsleute zu 
erfassen, sie zu betreuen, ihnen mit Rat 
und Tat zur Seite stehen und durch einen 
Heimatbrief die Verbindung zueinander 
aufrecht zu erhalten. Eine Dorfchronik 
sollte herausgegeben und große Treffen 
sollten organisiert werden.

Zu Weihnachten 1976 erschien die erste 
Folge der „Briefe aus Brenndorf“ in einer 
Auflage von 150 Stück. 1979 erschien die 
Ortschronik von Rudi That. Die Nachbar-
schaftstage finden seit 1982 jedes dritte 
Jahr statt, ergänzt durch regionale Zu-
sammenkünfte in Bayern, Baden-Würt-
temberg und Nordrhein-Westfalen.

Zudem machte sich Otto Gliebe dafür 
stark, dass der Kontakt zur Heimatge-
meinde auch in der Ceauşescu-Diktatur 
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Neue Schriftführerin stellt sich vor
Liebe Brenn-
dörfer ,  an 
dieser Stelle 
möchte ich die 
Gelegenhei t 
nutzen, mich 
Ihnen als neu-
es Mitglied 
im Vorstand 
der „Dorfge-
meinschaft der 
Brenndörfer“ 
vorzustellen.

Mein Name ist Bettina Zibracky, gebo-
ren am 15. Mai 1976 in Kronstadt, Tochter 
von Helene und Horst Zibracky. Aufge-
wachsen in der Schulgasse 195, erinnere 
ich mich oft und gerne an diese glückliche 
und unbeschwerte Zeit in Brenndorf.

Unsere Ausreise 1987 fand relativ früh 
statt und in Deutschland verspürte ich 
oft Heimweh nach den Freunden in 
Brenndorf und vermisste das Gemein-
schaftsgefühl. Dank zahlreicher Treffen 
der „Dorfgemeinschaft“ haben wir es je-
doch geschafft, den Kontakt aufrecht zu 

erhalten. Diverse Veranstaltungen wie 
Skifahren, Angeln, Fasching gehören für 
mich mittlerweile zur festen Tradition.

Beruflich habe ich mein Interesse an 
Fremdsprachen verwirklichen können. 
Nach meiner Ausbildung zur Europase-
kretärin in Karlsruhe und einem Aufbau-
studium in Großbritannien war ich acht 
Jahre lang im Vertrieb eines mittelstän-
dischen Unternehmens in Greding tätig, 
bevor ich vor zwei Jahren als Projekt-
koordinatorin zu einem internationalen 
Unternehmen in Fürth wechselte. Seit 
meinem Start ins Berufsleben wohne ich 
in Nürnberg, einer Stadt, deren vielfälti-
ges Angebot ich sehr schätze.

In meiner Freizeit reise ich sehr gerne, 
was mir auch ermöglicht, die Freund-
schaften aus den verschiedenen bisheri-
gen Lebensstationen zu pflegen.

Ich freue mich über die Möglichkeit, 
mich als Schriftführerin in der „Dorfge-
meinschaft der Brenndörfer“ einzubrin-
gen und sie in ihrer Arbeit zu unterstüt-
zen und danke Ihnen herzlich für das 
entgegengebrachte Vertrauen.

nie abgerissen ist, dass die Friedhofspfle-
ge in Brenndorf in geordnete Bahnen ge-
lenkt und die Hilfsaktionen für unsere 
ehemaligen Nachbarn auch heute fort-
geführt werden. 2000 veröffentlichte Otto 
Gliebe ein von ihm erstelltes Verzeichnis 
des neuen Friedhofs von Brenndorf.

Das ehrenamtliche Engagement von 
Gliebe begann schon 1957, als er in die 
Blaskapelle Brenndorf eintrat. 1958 grün-
dete er ein fünf Mann starkes Orchester, 
von 1960 bis 1970 war er Kapellmeister 
der Blasmusik. Auch in Deutschland 
wirkte er in der Blaskapelle Brenndorf mit 
und leitete, mit Unterstützung von Ge-
org That, die Siebenbürgische Blaskapelle 
Ansbach, von 1995 bis 2007. Für sein über 

40-jähriges Engagement für die Brenndör-
fer Blaskapelle und Gemeinschaft wurde 
er mit dem Goldenen Ehrenwappen des 
HOG-Verbandes ausgezeichnet.

Der Jubilar widmet sich weiterhin der 
Heimat- und Familienforschung und be-
fasst sich zurzeit vor allem mit seinem 
Urgroßvater, Johann Gliebe, der aus der 
Gottschee nach Siebenbürgen eingewan-
dert war. Wir danken Otto Gliebe für sei-
nen hervorragenden Einsatz und wün-
schen ihm viel Glück und Gesundheit zu 
seinem 75. Geburtstag sowie weiterhin 
viel Schaffenskraft und einen erfüllten 
Lebensabend mit seiner Familie.

Siegbert Bruss
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Vom 30. Oktober bis 1. November 2009 
fand in Bad Kissingen die 15. Tagung des 
Verbandes der Siebenbürgisch-Sächsischen 
Heimatortsgemeinschaften statt. Die „Dorf-
gemeinschaft der Brenndörfer“ war durch ih-
ren Familienforscher Hugo Thiess vertreten, 
der im Folgenden berichtet.

Dem Tätigkeitsbericht des Vorsitzenden 
des HOG-Verbandes Michael Konnerth 
(Neithausen) war zu entnehmen, dass 
bisher 130 Heimatortsgemeinschaften 
dem HOG-Verband beigetreten seien  – 
von insgesamt 256 ehemals sächsischen 
Ortschaften in Siebenbürgen. Ziel sei es, 
diese Zahl von 130 Mitgliedern möglichst 
zu erhöhen.

Friedrich Gunesch, Hauptanwalt der 
Evangelischen Kirche A. B. in Rumänien, 
erwähnte in seinem Bericht über die Lage 
der Landeskirche, dass es zurzeit 247 
evangelische Kirchengemeinden mit ins-
gesamt 13 477 Seelen in Rumänien gibt. 
126 Kirchengemeinden haben jedoch we-
niger als 20 Mitglieder. Gunesch hob die 
gute Zusammenarbeit mit den Heimat-
ortsgemeinschaften hervor und betonte, 
dass die Landeskirche und die HOGs sehr 
ähnliche Ziele verfolgen.

Philipp Harfmann, Koordinator der 
baulichen Programme im Projektbüro 
„Leitstelle Kirchenburgen“ beim Landes-
konsistorium, stellte das von ihm gelei-
tet Projekt vor und erläuterte, aufgrund 
welcher Kriterien 18 Kirchenburgen für 
das Förderprogramm der Europäischen 
Union ausgewählt worden sind.

Klaus Sambowsky vom Münchner 
Wappenherold e. V. referierte zur Regis-
trierung von Vereins- und Ortswappen. 
Anschließend tagten die einzelnen Regi-
onalgruppen.

Das Hauptthema in der Sitzung der Re-
gionalgruppe Burzenland war das oben 

angesprochene Thema Wappen. Die Bur-
zenländer HOGs haben beschlossen, ihre 
Wappen gemeinsam im nächsten Jahr in 
die Wappenrolle des „Münchner Wap-
penherold e.V.“ einzutragen. Die Bur-
zenländer Gemeinden werden an erster 
Stelle dieser Wappenrolle stehen und das 
Vorwort gemeinsam verfassen.

Weitere Themen auf der Tagesordnung 
der Burzenländer Regionalgruppe waren: 
Gedenken an Anton Madlo, den kürzlich 
verstorbenen Vorsitzenden der HOG Ho-
nigberg, der Kalender 2010, Sachsentref-
fen 2011 in Dinkelsbühl, Themenplan für 
die Tagung im April 2010, das Musikan-
tentreffen 2010 in Friedrichsroda und die 
Burzenländer Homepage.

Bei den Neuwahlen für den Vorstand 
des HOG-Verbandes setzte sich Amts-
inhaber Michael Konnerth (Neithausen) 
gegen seinen Herausforderer Dr. Hans 
Georg Franchy (Bistritz) klar durch. Die 
anderen Vorstandsmitglieder stellten 
sich wieder zur Wahl und wurden für 
vier Jahre in ihrem Amt bestätigt. Stell-
vertretende Vorsitzende sind Karl-Heinz 
Brenndörfer (Heldsdorf) und Werner 
Henning (Nadesch).

Samstags gab es zum Abendessen einen 
saftigen „Floaken“, organisiert von der 
Regionalgruppe Burzenland. Anschlie-
ßend unterhielt Roland Hönig (Elisabe-
thstadt) die Ortsvertreter mit unterhalt-
samer Zauberei.

Günter Cernetzky (Schäßburg) stell-
te die Rohfassung seines Filmes über 
Hermannstadt und Umgebung vor und 
Wilhelm Hietsch (Radeln) warb, mithilfe 
eines Films, für Spenden zugunsten der 
„Stiftung Siebenbürgische Bibliothek“. 
Die Tagung endete am Sonntag mit einem 
gemeinsamen Mittagessen.

Hugo Thiess

Tagung der Heimatortsgemeinschaften
Burzenländer lassen ihre Wappen 2010 gemeinsam registrieren
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Die traurige Nachricht vom Ableben 
unseres verehrten Freundes und ehema-
ligen Vorstandsmitglieds der „Dorfge-
meinschaft der Brenndörfer“, Hans Wag-
ner, der am 21. Oktober 2009 im Alter von 
73 Jahren viel zu früh aus unserer Mitte 
abberufen wurde, hat viele Landsleute 
veranlasst nach Brühl zu kommen, um 
ihm die letzte Ehre zu erweisen. 

Hans Wagner, geboren am 13. Oktober 
1936 in Brenndorf, war zeit seines Lebens 
eng in die Gemeinschaft der Brenndörfer 
eingebunden, indem er schon als Jugend-
licher in der Blaskapelle und dem Kirchen-
chor Brenndorf mitwirkte. 1997 wurde er 
in den Vorstand der Dorfgemeinschaft 
gewählt, wo er für die Zusammenarbeit 
mit der Heimatgemeinde Brenndorf ver-
antwortlich war. Dazu zählten die Hilfe 
nach Brenndorf, Weihnachtsbescherung 
sowie Instandhaltungsarbeiten für Kir-
che, Pfarrhaus und Friedhof. Weil die 
Friedhofspflege nach 1989 in Brenndorf 
nicht mehr gewährleistet war, stellten 
wir zwei Friedhofspfleger ein und be-
zahlten sie aus dem Friedhofsfonds der 
Dorfgemeinschaft, der durch freiwillige 
Spenden erhalten wird.

Dank einer Initiative von Hans Wag-
ner fassten wir im Frühsommer 1999 den 
Entschluss, die Instandsetzung und den 
Anstrich der vor dem Verfall bedrohten 
Friedhofsmauer in die Wege zu leiten. 
Mit einem Hochdruckreiniger ausge-
rüstet, fuhren wir nach Brenndorf und 
entfernten innerhalb einiger Tage den 
Schmutz und den alten Anstrich der 
Friedhofsmauer, ersetzen die fehlenden 
Dachziegeln und Dachreiter und ließen 
die schadhaften Stellen an der Mauer ver-
putzen. Die Mauer wurde danach von 
Mitgliedern der Kirchengemeinde, vor 
allem von unserem Musikkollege, Fritz 

Schuster, gestrichen. In dieser Zeit habe 
ich mich sehr viel mit dem Friedhof und 
seiner Pflege befasst und im Jahre 2000 
das Büchlein „Letzte Ruhestätte unserer 
Toten“ nach dem alten Friedhofsplan, ver-
fasst. Damit dieses Büchlein auch einen 
praktischen Nutzen erfährt, beschlossen 
wir mit Hans, im Brunnenrondell einen 
Friedhofsplan aufzustellen, der es jedem 
Besucher ermöglichen soll, das Grab sei-
ner Angehörigen zu finden. Dieser Plan 
wurde so gestaltet, dass jedes Grab eine 
unverwechselbare Nummer bekam. In 
dem Büchlein „Letzte Ruhestätte unse-
rer Toten“, das allen Familien der Dorf-
gemeinschaft zugestellt wurde, sind die 
Namen der Beerdigten mit Hausnummer, 
Geburtsdatum, Sterbetag und Grabnum-
mer festgehalten.

Uta Martini zeichnete den dazugehö-
renden neuen Friedhofsplan mit allen 
nummerierten Gräbern und Hans Wag-

Wir trauern um einen guten Freund
Nachruf auf Hans Wagner (1936-2009)
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Präsentation von Dr. Peter Klein
Pfarrer für Petersberg, Honigberg und Brenndorf

Pfarrer Dr. Peter Klein wurde am 24. 
Oktober 2009 in einem Festgottesdienst in 
der evangelischen Kirche in Peterberg als 
Pfarrer der Gemeinden Petersberg, Ho-
nigberg und Brenndorf präsentiert. Der 
Dechant des Kronstädter Kirchenbezirks 
Christian Plajer rief in seiner Predigt dazu 
auf, nach neuen Wegen zu suchen, um 
den evangelischen Glauben zu bewahren 
und zu verbreiten. Die schrumpfenden 
Seelenzahlen, die Pflege der Kirchen-
bauten und die Arbeit im Dienste der 
Gemeindeglieder seien stetige Heraus-
forderungen für den Pfarrer, den die drei 
Gemeinden zuvor gewählt hatten.

Wie die Karpatenrundschau berichtet, 
standen Pfarrer Klein die drei Kuratoren 
Hans Bruss (Petersberg), Erika Popescu 
(Honigberg) und Rosi Rusu (Brenndorf) 
bei, als er die Bibel der Petersberger Kir-
che und den Kelch für das Abendmahl 
entgegennahm und das Gelübde des 
Dienstes an der Gemeinde ablegte.

Im Folgenden wird die Schlüsselüber
gabe anlässlich der Präsentation von 
Dr. Peter Klein am 24. Oktober in Peters-
berg geschildert (der Bericht erscheint 
gleichzeitig in den Petersberger Nachrichten).

Um 10 Uhr 50 versammeln sich die of-
fiziellen Gäste im Pfarrhof. Unter dem 

Geläute aller drei Glocken geht der Zug 
bestehend aus Dechant mit dem zu prä-
sentierenden Pfarrer, den beiden Engeln, 
den Kuratoren von Petersberg, Honigberg 
und Brenndorf, den übrigen Pfarrern, Ge-
meindevertretern aller drei Gemeinden, 
Pfarrfrauen und besonderen Gästen vom 
Pfarrhof aus durch die Spalier stehende 
Gemeinde zur Kirchentüre.

Dort übergibt Kurator Hans Bruss den 
Kirchenschlüssel auf einem Polster dem 
Pfarrer und sagt: „Sehr geehrter Herr 
Pfarrer! Wir wünschen uns, dass Sie mit 
diesem Schlüssel nicht nur unsere Kir-
che aufsperren können, sondern auch die 
Herzen der Mitglieder unserer Kirchen-
gemeinde!“

Pfarrer Dr. Peter Klein übernimmt den 
Kirchenschlüssel und sagt:

Sehr geehrter Herr Kurator Bruss, sehr 
geehrte Kuratoren, liebe Festgemeinde,

Sie, Herr Kurator, haben das sehr schön 
gesagt. Ein Schlüssel für das Gebäude und 
für die Menschen. Denn „Kirche“ ist ja nicht 
nur ein Gebäude. Kirche sind auch und vor 
allem die Menschen. Kirche ist dann, wenn 
viele Menschen zusammenkommen, wie 
heute, oder auch dann, wenn etwas weniger 
Menschen sich an den Sonntagen zum Got-
tesdienst einfinden. Kirche ist aber auch im 

ner übernahm die Aufgabe, Metallkästen 
für diesen Friedhofsplan anzufertigen 
und aufzustellen. Dank des großzügigen 
Angebotes seines Schwiegersohnes, Peter 
Keller, die drei Kästen aus Edelstahl an-
zufertigen, konnten diese 2001, während 
eines Urlaubs von Emmi und Hans, auf 
dem Friedhof in Brenndorf aufgestellt 
werden und haben seither viele gute 
Dienste geleistet. 

Für all diese Arbeiten und seine konst-
ruktive Mitarbeit im Vorstand der Dorf-

gemeinschaft, für die er 2003 mit der Sil-
bernen Ehrennadel des Verbandes der 
Siebenbürgisch-Sächsischen Heimatorts-
gemeinschaften geehrt wurde, möchte ich 
ihm nochmals den Dank der Dorfgemein-
schaft aussprechen. 

Danken möchte ich ihm auch im Na-
men der Blaskapelle Brenndorf für sein 
langjähriges Wirken im Dienste der Ge-
meinschaft. Wir werden ihm stets ein 
ehrendes Andenken bewahren.

Otto Gliebe
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Auf dem Weg zum Festgottesdienst: Pfarrer Dr. Peter Klein (links) 
und Bezirksdechant Christian Plajer.	 Foto: Hans Butmaloiu

kleinen Kreis vorhanden, denn unser Herr 
Jesus Christus sagt: „Wo zwei oder drei in 
meinem Namen versammelt sind, da bin ich 
mitten unter ihnen.“ Darum ist es auch so 
wichtig, dass der Pfarrer zu den Menschen 
geht, damit Kirche im kleinsten Kreis, auf 
rumänisch würde man sagen „in nucleu“, 
möglich wird. Denn dann sind es ja schon 
„zwei oder drei ...“ 

Sie, Herr Kurator Bruss, haben mir einen 
Schlüssel übergeben. Es ist der Schlüssel zu 
diesem Gebäude, hier in Petersberg. Aber Sie 
haben ihn mir nicht bloß in Ihrer Eigenschaft 
als Kurator der Kirchengemeinde Petersberg 
gegeben, sondern auch als Vertreter der an-
deren beiden Gemeinden. Genauso wie etwas 
später im Gottesdienst die beiden Kurato-
rinnen Erika Popescu und Rosi Rusu eine 
Aufgabe übernehmen, als Stellvertreter auch 
für Petersberg. 

Ich verstehe daher das, was Sie sagen, als 
etwas, das für alle diese drei Gemeinden gilt. 

Ich möchte darum versuchen, dieses 
Vertrauen, das Sie alle in mich set-
zen, nicht zu enttäuschen, und den 
Weg in Ihre Gebäude suchen. Und, 
soweit mir Gott hilft, werde ich auch 
den Weg in die Herzen der Men-
schen finden. Beginnen wir aber mit 
diesem Gebäude!

Der Pfarrer sperrt die Kirchen-
türe auf und macht sie doppel-
flüglig auf. Unter Begleitung 
von Orgel und Violine folgen 
ihm die Menschen, der Gottes-
dienst beginnt. 

Biographische Daten
Peter Klein wurde am 5. Ap-

ril 1972 in Reps geboren, wuchs 
aber in Hermannstadt auf, wo 
sein Vater, Hans Klein, kurz da-
nach eine Professur am Theolo
gischen Institut annahm. Er ab-
solvierte das Brukenthallyzeum. 
Im Bachchor lernte er Elke-Maria 
Junesch, Pfarrerstochter aus Vik-

toriastadt, kennen und heiratete sie im 
Frühjahr 1992. Nach dem Grundstudium 
der Evangelischen Theologie arbeitete 
er ein Jahr lang in der landeskirchlichen 
Orgelwerkstatt in Hermannstadt. Sein 
Wunsch, eine Orgelbaulehre in Öster-
reich zu machen, scheiterte an bürokra-
tischen Hürden. In Wien setzte er sein 
Theologiestudium fort, bestand im März 
2001 die zweite  Diplomprüfung und im 
April 2006 ein Doktoratsstudium im Fach 
Altes Testament.

Schon im Januar 2005 war er als Pfarrvi-
kar nach Petersberg eingezogen (zustän-
dig auch für Honigberg und Brenndorf), 
im Februar 2006 legte Dr. Peter Klein die 
Pfarramtsprüfung ab und wurde im Mai 
2006 durch Bischof D. Dr. Christoph Klein 
als Pfarrer der drei Burzenländer Gemein-
den ordiniert. Im Februar 2008 bestand er 
das Wählbarkeitskolloquium.

S. B.
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angekündigt hatte – und man wollte so 
bleiben in diesem ereignisreichen Jubilä-
umsjahr, in dem 60 Jahre seit Gründung 
des Verbandes der Siebenbürger Sachsen 
in Deutschland und 25 Jahre seit Besiege-
lung der weltweiten Föderation der Sie-
benbürger Sachsen gefeiert wurden.

Draußen, auf den Straßen der schönen 
Altstadt, warteten zahlreiche kulturelle 
Veranstaltungen auf ihr Publikum. Blas-
musik ertönte durch die engen Gassen, 
Tanzgruppen führten im geübten Schritt 
durch die Akkorde, Brauchtumsveran-
staltungen und Ausstellungen luden In-
teressierte ein. Verführerische Gaumen-
freuden gab es an jeder Ecke, und es roch 
so gut nach Baumstriezel, nach Mici und 
anderen traditionellen Leckereien.

Es war ein gelungenes, ereignisreiches 
Treffen, eines der vielen, die wir noch 
zusammen erleben möchten. An dieser 
Stelle sei Norbert Thiess und Gert Mechel, 
unterstützt von Hugo Thiess, sehr herz-
lich für die gute Organisation gedankt. 
Sie haben es mit ihrem „Gemeinsinn“ 
geschafft, die Brenndörfer zu diesem hei-
matlichen „Dialog“ zu mobilisieren.

Anca Thiess

Auf dem Heimattag in Dinkelbühl 
trafen wir uns heuer zum zweiten Mal 
wieder. Unter dem Motto „Gemeinsinn 
leben, im Dialog handeln“ kamen wir, 
zahlreicher als 2008 (36 Trachtenträger 
gegenüber 28 im Vorjahr), zu unserem 
diesmal bekannten Treffpunkt auf der 
„Bleiche“. Hier erreichte uns schnell die 
Nachricht, dass unsere Trachtengruppe 
vorne am Festzug aufgestellt sein wird.

Rasch bildeten sich unsere Reihen, der 
Zug setzte sich in Bewegung und wir wa-
ren wieder „Teil des Ganzen“ bei diesem 
großen Fest des Zusammenseins. Auf den 
Straßen wimmelten erwartungsfreudig 
die vielen Zuschauer, die uns von allen 
Seiten zuriefen und herzlich winkten. 
Bei der Festtribüne angelangt, wurden 
wir freundlich von der Moderatorin Ines 
Wenzel begrüßt, die unsere Trachten mit 
Sachkenntnis und Liebe zum Detail dem 
Publikum vorstellte.

Zur Mittagsstunde erfreute sich nicht 
nur unser Gaumen im „Braunen Hirsch“. 
Man kam auf ein Plauderstündchen, vie-
les war geschehen seit dem letzten Treffen 
und die Zeit „hatte“ uns wieder. Man 
war „im Dialog“ – wie unser Motto es 

„Gemeinsinn leben, im Dialog handeln“ 
Brenndörfer Trachtengruppe beim Heimattag in Dinkelsbühl

Neben Siegbert Bruss, der seit 1994 bei 
der Siebenbürgischen Zeitung arbeitet 
(seit 2002 als Chefredakteur) wurde  nun 
ein weiterer aus Brenndorf bzw. Helds-
dorf stammender Mitarbeiter angestellt. 
Detlef Schuller, 1969 in Kronstadt-Bar
tholomae geboren, arbeitet in der Anzei-
genabteilung und gestaltet das Layout 
der redaktionellen Seiten mit. Der ge-
lernte Schriftsetzer war bei verschiede-
nen Firmen/Verlagen tätig, bevor er am 1. 
November 2009 bei der Siebenbürgischen 
Zeitung in München anfing.

Auszüge aus seiner Familiengeschichte: 
„Martin Greifnieder, von Beruf Schus
ter, verstirbt früh und hinterlässt mei-
nen Großvater, Oskar Greifnieder, 1903 
in Brenndorf geboren. Dieser macht die 
Handelsschule in Kronstadt. Als Kauf-
mann arbeitet er bei Familie Wagner in 
Heldsdorf. Dort lernt er meine Großmut-
ter Rosa Tittes kennen und heiratet sie 
1929. Meine Mutter Renate Greifnieder 
wird 1934 geboren. Sie hat zwei Schwes-
tern:  Gertrud (verheirate Benovszky) 
geb. 1936 und Hildegard (verh. Datcu) 

Mitarbeiter der Siebenbürgischen Zeitung
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Erste Begegnung mit dem Trachtenumzug
Mein Name ist Heide Gutt, geborene 

Kaufmes. Ich habe in Brenndorf in der 
Schulgasse gewohnt und bin 1977 mit 
meiner Familie nach Gaggenau überge-
siedelt. Nur schwer konnte ich mich in 
dieser modernen, fremden Welt zurecht-
finden – einer Welt, in der Kinder und 
Schüler eine ganz andere Vorstellung von 
dem Miteinander hatten als ich.

Umso mehr freute ich mich jedes Mal 
auf den Urlaub in Brenndorf und Honig
berg, wo ich stets mit offenen Armen emp-
fangen wurde und alle Sorgen vergessen 
konnte. Doch viel zu schnell vergingen 
immer wieder die drei Wochen, und in 
der neuen Heimat überfiel mich anschlie-
ßend ein noch stärkeres Gefühl des Heim-
wehs. Im Urlaub lernte ich dann meinen 
jetzigen Mann Günther Gutt aus Honig-
berg kennen. 1993 heirateten wir, und so 
schloss sich nun der Kreis wieder, denn 
Gott schenkte mir einen Mann aus meiner 
Heimat und zwei wunderbare Kinder.

Immer wieder versuchten wir nach 
Dinkelsbühl zu kommen, doch jedes Mal 
kam etwas dazwischen. In diesem Jahr 
jedoch konnte ich meiner Mutter spontan 
anbieten, mit ihr zusammen zum Hei-
mattag der Siebenbürger Sachsen nach 
Dinkelsbühl zu fahren. Als Hugo Thiess 
kurzerhand fragte, ob ich beim Umzug 
mitmachen würde, war ich hellauf begeis-
tert. Dank meiner Mutter war die Tracht 
doch schon am Morgen schnell vorberei-
tet, dann war es soweit: Ich wurde von 
Jung und Alt sehr herzlich begrüßt. Von 
diesem Gemeinsinn inspiriert, beschloss 
ich auch, unser nächstes Klassentreffen 
(2010) wieder zu organisieren.

Doch zurück zum Umzug. Wir durften 
dieses Jahr als erste Gruppe laufen. Ich 

war stolz, mit meiner Tracht ein kleines 
Stückchen von meiner Heimat zu tragen 
und ein Gänsehautgefühl erfasste mich. 
Als wir den Marktplatz vor der Schran-
ne erreichten, musste ich regelrecht mit 
den Tränen kämpfen bei dem Jubel um 
uns herum. Ich fühlte mich wie auf einer 
Hochzeit in Brenndorf. Wie Recht hatte 
doch Hugo, als er meinte: „Wenn du da 
mitläufst, vergisst du das nie mehr!“ Im-
mer wieder ein schmales Gässchen, mit 
ein paar, vereinzelt stehenden Leuten, 
doch dann gleich zum nächsten Jubel in 
der Menge: unvergesslich! Da war es wie-
der, dieses Heimatgefühl, das ich all die 
Jahre gesucht hatte. Zwar hatte ich meine 
glückliche Familie um mich, und doch 
kam hier ein Stückchen „frühere Heimat“ 
wieder, zumindest ein Teil davon. Aber 
das alles wäre ohne meine Mutter nicht 
möglich gewesen: Meinen herzlichsten 
Dank nochmal an dieser Stelle an dich.

Um einen runden Abschluss zu finden, 
beschlossen wir, wie vor zwölf Jahren, 
am Sonntagabend noch in der Schranne 
ein bisschen das Tanzbein zu schwingen, 
denn da würde man sicherlich, den einen 
oder anderen Bekannten finden. So war es 
doch damals immer. Doch auch hier sollte 
ich bald eines Besseren belehrt werden. 
Alles gerammelt voll, doch kein einziger 
Honigberger oder Brenndörfer war zu 
sehen. Wo waren bloß alle geblieben? 
Nichts war mehr, wie es früher einmal 
war, das sollte ich unter Seufzen erken-
nen. Aber der Umzug wird ein Teil von 
dieser Erinnerung bleiben und ich werde 
zu Pfingsten 2010, so Gott will, wieder in 
der Brenndörfer Gruppe beim Festzug in 
Dinkelsbühl mitmachen.

Heide Gutt (geb. Kaufmes)

geboren 1939, gestorben 2009. 1940 geht 
die Familie nach Brenndorf in die Schul-
gasse 147. Durch Übergriffe des kommu-

nistischen Staates zieht sie 1947 in die 
Heldsdörfergasse 668 um und wohnt 
später wieder in der Schulgasse.“
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Pfarrhaus Brenndorf strahlt in neuem Glanz
Renovierung beendet, vier neue Gästezimmer eingerichtet

Begonnen wurde mit den Renovierungs
arbeiten am Pfarrhaus Ende 2005. Am 1. 
Januar 2006 wurde der Mietvertrag über 
das Pfarrhaus zwischen Manfred Copony 
und dem Evangelischen Kirchenbezirk 
Kronstadt abgeschlossen. Im selben Jahr 
wurde die Sommerküche renoviert. Das 
Dach wurde neu gemacht, ein Aufent-
haltsraum und eine Küche wurden ein-
gerichtet. Im Jahre 2007 wurde der alte 
Holz- und Drahtzaun entfernt. Ein neuer 
Hühnerhof und ein Hinterhof wurden 
angelegt. Dann wurden die Arbeiten am 
Pfarrhaus selbst gestartet.

Im Frühjahr 2008 wurden vier Gäs-
tezimmer fertig gestellt. Ebenfalls im 
Frühjahr begannen die Arbeiten an der 
Außenfront durch den tatkräftigen Ein-
satz von Freiwilligen des Internationalen 

Bauordens in Worms. Die Verputz- und 
Malerarbeiten hat danach die Firma ge-
leitet von Ovidiu Ţânţărean in Angriff 
genommen und im Jahr 2009 vollendet. 
Im Frühjahr 2009 wurden Verputz- und 
Malerarbeiten im Betsaal durchgeführt. 
Der Hof im vorderen Bereich wurde kin-
derfreundlich mit einem Sandkasten aus-
gestattet. Die Grünanlage wurde aufge-
frischt. Die anfallenden Holzarbeiten an 
der Veranda werden vom Tischler Bernd 
Wagner aus Helsdorf durchgeführt. Den 
Anstrich übernahm Manfred Copony, der 
übrigens sämtliche Arbeiten geplant und 
koordiniert hat. Beim Gartenfest am 18. 
August 2009 konnten die Gäste das fer-
tiggestellte Pfarrhaus mit Gästezimmern 
begutachten. Auch die Leser dieses Hef-
tes  können sich ein eigenes Bild machen: 

Blick auf das renovierte Pfarrhaus mit Veranda.  	 Foto: Manfred Copony
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Fotos des Pfarrhauses werden auf der 
Rückseite und auf Seite 18 abgebildet.

Während die Gästezimmer im Pfarr-
haus alleine von Manfred Copony ein-
gerichtet, finanziert und genutzt werden, 
hat sich die „Dorfgemeinschaft der Brenn-
dörfer“ an einigen Erhaltungsmaßnah-
men des Pfarrhauses (Fassade, Veranda, 
Sommerküche) finanziell beteiligt, da es 
sich um einen Gemeinschaftsbau han-
delt, der auch von der Kirchengemeinde 
Brenndorf intensiv genutzt wird.

Im Pfarrhaus stehen seit Mai 2008 vier 
Gästezimmer mit gehobenem Standard  
bereit. Jedes Zimmer verfügt über Nass-
zellen. Eine Küche und ein Aufenthalts-
raum stehen den Gästen zur Verfügung.

Herta und Horst Seimen-Sperlich be-
richten: „Manfred hat die Gästezimmer 
mit viel Liebe renovieren und fertigstel-
len lassen. Er hat dabei darauf geachtet, 
dass nichts von dem herkömmlichen Stil 
der Räume verloren geht. Ein ganz neuer 

Dielenfußboden trägt die müden Füße 
der eingekehrten Urlaubsgäste. Zum Er-
frischen erwartet sie ein neues Bad mit 
Dusche, Waschbecken und Toilette.“

Das Pfarrhaus ist ein Treffpunkt für 
Landsleute aus dem In- und Ausland. Die 
Preise für die Zimmer liegen zwischen 15 
Euro für ein Einzelzimmer und 22 Euro 
das Doppelzimmer. Für Aufenthalte, die 
kürzer als vier Tage sind, zahlt man etwas 
mehr. Mitglieder der „Dorfgemeinschaft 
der Brenndörfer“ erhalten einen Nachlass. 
Obwohl sich Manfred Anfang des Jah-
res 2010 für ein paar Monate im Ausland 
aufhalten wird, können die Gästezimmer 
ohne weiteres in Anspruch genommen 
werden. Die Betreuung übernimmt eine 
nette Familie aus Araci. Bestellungen sind 
an Manfred Copony, Pfarrhaus, Str. Tu-
dor Vladimirescu 135, RO-507020 Bod-Sat, 
Telefon: (00 40) 268-28 32 82, Mobiltelefon: 
(00 40) 721-98 24 31, E-Mail: coponym@
yahoo.com, zu richten.

Martinstag in Brenndorf gefeiert
Der Martinstag wurde am 11. Novem-

ber 2009 zum zweiten Mal im Pfarrhaus 
in Brenndorf gefeiert. Einladungen wur-
den an die Kinder unserer Kirchenmit-
glieder, an die Schüler in Brenndorf, die 
zwei Klassen der deutschen Abteilung 
der fünfer Schule Kronstadt und andere 
Kinder, die das Fest schon kannten, ver-
teilt. Die Kinder aus der fünfer Schule 
konnten diesmal nicht kommen, umso 
mehr Kinder aus Brenndorf waren mit 
ihren Eltern erschienen. Unterstützung 
kam von der neuen Schulleitung und der 
Kulturreferentin der politischen Gemein-
de Brenndorf. Als Dekoration gab es 200 
Kürbisse in unterschiedlichen Größen 
und Farben, die die fehlenden Blumen 
in dieser Jahreszeit prachtvoll ersetzten. 
Wie im letzten Jahr wurden die Gäste 
mit frischem Apfelmost, Zwiebelkuchen 

und Apfelkuchen verwöhnt. Als kulina-
rische Neuheit gab es leckeren Kürbisku-
chen. Der Laternenumzug, an dem sich 
70 Kinder beteiligten, führte vom Pfarr-
haus zum Denkmal und in die Kirchen-
gasse, Schulgasse und Neugasse. Wieder 
im Pfarrhaus, wurde das viel erwartete 
Lagerfeuer angezündet. Der schönste 
Kürbis und die schönste Laterne wurden 
extra belohnt. Trostpreise gab es auch für 
außergewöhnliche Ideen bei der Gestal-
tung von Kürbissen und Laternen.

Wie im letzten Jahr war es eine gelun-
gene Veranstaltung, wie die zahlreichen 
positiven Rückmeldungen zeigen. Wahr-
scheinlich findet der Laternenumzug im 
nächsten Jahr wieder statt, dann in größe-
rem Rahmen mit kleinen Wettbewerben 
und kulturellen Darbietungen.

Manfred Copony
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Als neuer Kurator in Brenndorf wurde 
Manfred Copony gewählt. Die Wahlen 
für die weltlichen Ämter der Gemeinden 
der Evangelischen Kirche A. B. in Rumä-
nien fanden am 29. November 2009 statt. 
Die Amtszeit beträgt vier Jahre. Wegen 
der geringen Seelenzahl ist Brenndorf 
seit 2003 keine selbstständige Kirchen-
gemeinde mehr und hat nur noch den 
Status einer Diasporagemeinde. Das Füh-
rungsgremium ist nicht mehr ein Pres-
byterium, sondern ein Kirchenrat. Die 
anfälligen Entscheidungen werden vom 
Kirchenrat gemeinsam mit dem Kron-
städter Kirchenbezirk getroffen.

Die Wahlleitung in Brenndorf hatte 
Pfarrer Dr. Peter Klein inne. Kurator Man-
fred Copony löst Rosi Rusu, geb. Graef, 
ab, die nach dem Tode von Hans Knorr 
am 20. November 2001 als Kuratorin in 
Brenndorf tätig war. Sie bleibt Mitglied 
im Kirchenrat, dem noch Reinhard Klein, 
Emilia Schuster jun. und Otto Schuster 
angehören. Ersatzmitglieder sind Katha-
rina Klein und Klaus Schuster.

Wir danken der scheidenden Kuratorin 
für die sehr gute Zusammenarbeit in den 
letzten acht Jahren. Sie hat ihr Amt immer 
ernst genommen und für jeden stets einen 
guten Rat bereit gehabt. Die sächsischen 
Tugenden wurden von ihr gepflegt und 
vermittelt. Für sie war und ist es wichtig, 
dass man ehrlich miteinander umgeht 
und das Gemeinschaftsleben gefördert 
wird. Alles hat dabei stets gut geklappt.

Wir wünschen dem neuen Kurator und 
dem gesamten Kirchenrat viel Gesund-
heit, Schaffenskraft und Freude an dem 
Einsatz zum Wohle der Gemeinschaft.

Manfred Copony wurde am 22. Februar 
1963 in Brenndorf geboren. 1981 absol-
vierte er das Lyzeum für Wirtschaft und 
Verwaltungsrecht in Kronstadt und arbei-
tete zunächst als Kellner im Restaurant 
„Aro“ (Carpaţi) in Kronstadt und nach 

seiner Aus-
siedlung im 
Jahr 1990 in 
der Gaststät-
te „Traube“ 
in Leimen. 
In Würz-
burg machte 
er eine drei-
jährige kauf-
männische 
Ausbildung 
und studier-
te von 1997 
bis 2002 So-
zialpädagogik an der Fachhochschule. 
1999 engagierte er sich in einem zwei Se-
mester langen Praktikum für chronisch 
Kranke in einem staatlichen Behinder-
tenheim bei Wolkendorf. Parallel zum 
Studium betrieb er seit März 2000 die 
Gaststätte „Wolfskeelhalle“ in Reichen-
berg bei Würzburg. Seine abschließende 
Diplomarbeit an der Fachhochschule in 
Würzburg widmete er dem Thema „850 
Jahre soziales Engagement der Sieben-
bürger Sachsen“. In seiner Abhandlung 
zur Sozialgeschichte der Siebenbürger 
Sachsen zeigte er auf, dass man die eige-
ne Vergangenheit nicht aus den Augen 
verlieren sollte und dass auch heute noch 
großer Bedarf an sozialen Leistungen in 
Siebenbürgen besteht.

2002 kehrte Manfred nach Siebenbür-
gen zurück. Seit sechs Jahren ist er als 
Bezirksanwalt beim Kronstädter Kirchen-
bezirk angestellt. Er hat das Pfarrhaus in 
Brenndorf renoviert und dort vier Gäs-
tezimmer eingerichtet. Hier finden – mit 
Hilfe der Kirchengemeinde –sächsische 
Gemeinschaftsfeste statt. Dem neuen Ku-
rator liegen das Gemeinschaftsleben und 
die Bräuche am Herzen, er will aber auch 
Neues erkunden und engagiert sich auch 
in der Kinder- und Jugendarbeit.

Manfred Copony ist neuer Kurator
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Gartenfest war ein voller Erfolg
„Sommerzeit, Ferien, ein sonniges Wo-

chenende, alles lädt zu einem Nachmittag 
im Freien, in der angenehmen Gesellschaft 
von Freunden und Nachbarn ein. Nach 
diesem Grundsatz veranstaltete die evan-
gelische Kirchengemeinde Brenndorf am 
16. August 2009 ein Fest“, berichtet die 
Karpatenrundschau in Kronstadt.

Das Gartenfest war aus Sicht der Be-
sucher ein voller Erfolg. Schon am Got-
tesdienst im Pfarrhaus beteiligten sich 
über 70 Besucher aus Brenndorf und dem 
Burzenland. Nach dem Gottesdienst, den 
Pfarrer Dr. Peter Klein hielt, und der Ver-
abreichung des Heiligen Abendmahles 
verbrachten die Gäste einen gemütli-
chen Tag im Pfarrhof. Rechnet man die 
13  Mitglieder der Tanzgruppe Zeiden 
hinzu, feierten insgesamt 120 Leute mit. 
Die Organisatoren der Kirchengemeinde 
Brenndorf hatten für dieses Fest Ciorbă de 
perişoare und Schweinebraten mit fran-

zösischen Kartoffeln und Krautsalat in 
der Măgura-Kantine in Zeiden bestellt. 
Danach gab es Kaffee und Kuchen.

Die Tanzgruppe des deutschen Forums 
in Zeiden hat sich toll präsentiert. Ihr 
Auftritt hat alle begeistert, und die Tanz-
gruppe wurde mit verdientem Applaus 
belohnt. Die Stimmung war bestens, auch 
mit dem Wetter hatten wir großes Glück. 
Wir hatten mehrere Sonnenschirme aus-
geliehen, um die Gäste vor den heißen 
Sonnenstrahlen zu schützen. Für die Or-
ganisatoren war es eine schwere Aufgabe, 
all die anfallenden Arbeiten zu erledigen. 
Dennoch hoffen wir, dass dieses tolle Fest 
auch im nächsten Jahr zustande kommt. 
Gedankt sei Kuratorin Rosi Rusu, Pfarrer 
Klein und allen Mitgliedern der Kirchen-
gemeinde Brenndorf sowie der hilfsberei-
ten Familie aus Araci, die für den guten 
Ablauf sorgten.

Manfred Copony

Unser Skitreffen findet vom 26. bis 28. 
Februar 2010 wieder in Tirol/Österreich 
statt. Wir laden alle wintersportbegeis
terten Brenndörfer und deren Freunde, 
Jung und Alt, in das Ferienheim „Foi-
schinghof“ bei Familie Klingler in Wild-
schönau ein. Zusatzleistungen wie Ski-
fahren, Rodelgaudi, Nachtwanderungen, 
Pferdeschlittenfahrten oder  Winterlager-
feuer mit Punschverkostung können ge-
sondert vor Ort bezahlt werden.

Der Preis pro Tag mit Halbpension 
(Frühstücksbüfett und Abendessen) be-
trägt für Erwachsene 27,00 Euro und für 
Kinder bis 14 Jahre 21,00 Euro. Kinder 
bis 3 Jahre sind von den Kosten befreit. 
Die Unterbringung erfolgt in Vierbettzim-
mern. Etagenduschen und WCs befinden 
sich auf jedem Stockwerk. 

Wir hoffen auf viele Anmeldungen 

(Mindestteilnehmerzahl: 30 vollzahlende 
Personen). Bitte meldet euch bis 6. Januar 
bei Norbert Thiess, Tel. (01 71) 2 05 31 73, 
Gert Mechel, Tel.: (0 84 32) 2636 66, E-Mail: 
jugend@brenndorf.de, an. Gebt bitte auch 
eure Programmwünsche an, damit wir 
diese weitergeben können.

Anfahrt: Autobahn Richtung Inns-
bruck, Ausfahrt Kufstein Süd (bis hierher 
ist keine Vignette erforderlich), Richtung 
Wörgl nach der Kirche an der Ampel 
links abbiegen Richtung WILDSCHÖ-
NAU. Durch Niederau durchfahren, 
in Oberau an der Kirche vorbei, direkt 
nach dem „Dorferwirt“ rechts hoch zum 
„Foischinghof“ (Beschilderung beachten). 
Bei starkem Schneefall sind Schneeketten 
empfehlenswert. Weitere Informationen 
unter www.foisching-tirol.at.

Norbert Thiess, Gert Mechel

Einladung zur Brenndörfer Skisause
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Der Fasching der Brenndörfer „Jugend“ 
war dieses Jahr wieder ein voller Erfolg. 
Deshalb möchten wir alle Jugendlichen 
und jung gebliebenen Brenndörfer für 
Samstag, den 6. Februar 2010, wieder 
zum Faschingstreffen nach Neuhaus bei 
Crailsheim herzlich einladen. Die Veran-
staltung beginnt um 17.00 Uhr. Alle mas-
kierten Besucher erhalten ein Freigetränk 
ihrer Wahl.

Wegbeschreibung: Autobahn A7, Aus-
fahrt Dinkelsbühl/Fichtenau, in Richtung 
Crailsheim abbiegen. Nach ca. sieben 
Kilometern ist der Gasthof  „Neuhaus“ 

direkt an der Straße zu erreichen. Anmel-
dung bei Norbert Thiess, Telefon: (01 71) 
205 31 73, oder Gert Mechel, Tel.: (0 84 32) 
26 36 66, E-Mail: jugend@brenndorf.de.

Für die ersten 22 Anmeldungen ist eine 
Unterkunft vorhanden. Übernachtung 
und Frühstück kosten ca. 21 Euro pro 
Person. Bettwäsche ist vorhanden. Allen 
weiteren Teilnehmern kann eine Unter-
kunft in Gasthäusern im nahe gelegenen 
Crailsheim vermittelt werden. Wir hoffen 
auf eine zahlreiche Teilnahme und ein 
gelungenes Beisammensein.

Norbert Thiess, Gert Mechel

Brenndörfer Faschingstreffen 2010

Zu einem Regionaltreffen laden Laura 
und Hans Darabas alle Brenndörfer in 
Bayern, Österreich und anderen Regio-
nen für Samstag, den 16. Oktober 2010, 
ab 14.00 Uhr, in die Gaststätte „Zum Neu-
wirt“, Münchner Straße 10, in Garching 
ein. Essen und Getränke, Kuchen und 
Kaffee können im Lokal bestellt wer-
den. Für Tanzmusik sorgt wieder unsere 
Brenndörfer Blaskapelle. Wir bitten um 
schriftliche oder telefonische Anmeldung 
bis zum 15. September 2010 bei Laura und 
Hans Darabas, Römerhofweg 51 b, 85748 
Garching, Telefon: (089) 3 26 19 36, privat 
abends, oder Telefon: (0 89) 2 8 91 23 80, 
bis 16.30 Uhr, E-Mail: ldarabas@ph.tum.
de. Vor Ort bitten wir um eine entspre-
chende Spende zur Kostendeckung.

Brenndörfer Treffen 2010 in Garching
Übernachtungen können direkt beim 

„Neuwirt“ gebucht werden unter Telefon: 
(089) 3 29 12 58, Fax: (089) 3 26 18 75.

Achtung: Die U-Bahn U 6, Richtung 
„Garching Forschungszentrum“, hält 
auch in „Garching“ (vorletzte Station). 
Die Haltestelle befindet sich im Zentrum 
der Stadt Garching am Maibaum oder am 
Springbrunnen, direkt vor dem „Neu-
wirt“.

Für Autofahrer: Garching liegt an der 
Bundesstraße B 11, die parallel zur Au-
tobahn A 9 München-Nürnberg verläuft 
(Ausfahrt „Garching Süd“ oder „Gar-
ching Nord“). Kostenlose Parkplätze fin-
det man vor dem Bürgerplatz Garching 
und der Post.

Laura und Hans Darabas

Burzenländer Kalender 2010
Der Burzenländer Kalender 2010 ist 

den Ortsansichten von den Kirchtürmen 
der 16 ehemals sächsischen Ortschaften 
des Burzenlandes gewidmet. Das Thema 
wurde wieder auf Anregung von Johan-
nes Weigel aus Berlin ausgesucht, der die 
Kirchenglocken erforscht hat und von 

dem wunderbaren Ausblick von den 
Kirchtürmen erstaunt war.

Der Heimatkalender 2010 erscheint in 
einer Auflage von 7.000 Exemplaren in 
Farbkunstdruck. Die Aquarelle wurden 
schon zum siebenten Mal in Folge von 
Sylvia Buhn gemalt.
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Alle Jugendlichen und Junggeblie-
benen sind für den 24. April 2010 zum 
fünften Burzenländer Jugendtreffen in 
die Lechtalstuben, Am Sportplatz 1, nach 
86508 Rehling-Oberach (bei Augsburg) 
herzlich eingeladen. Das Treffen wird von 
den Jugendreferenten der Burzenländer 
Heimatortsgemeinschaften organisiert.

Auf dem angrenzenden Sportplatz 
findet ab 11.00 Uhr ein Kleinfeld-Fuß-
ballturnier der Burzenländer Gemeinden 
statt. Zu jeder Mannschaft gehören sie-
ben Spieler (sechs Feldspieler und ein 

Torwart). Brenndorf wurde Sieger des 
Burzenländer Fußballturniers, das 2005 
in Möglingen stattfand, und steht vor der 
Aufgabe, den Titel zu verteidigen. Die 
Fußballer melden sich bitte bei Norbert 
Thiess, Telefon: (01 71) 2 05 31 73, an. 
Eine Anmeldung der Besucher ist nicht 
erforderlich.

Für Musik und gute Laune sorgt ab 
19.00 Uhr die Musikband „Silver Stars“. 
Saalöffnung: 18 Uhr, Eintritt: 10 Euro. Für 
die Bewirtung am Spielfeldrand und im 
Saal ist der dortige Wirt zuständig.

Einladung zum Burzenländer Jugendtreffen

Das zweite Burzenländer Musikanten-
treffen findet vom 5. bis 7. November 2010 
im Berghotel Friedrichroda im Thüringer 
Wald statt. Das Treffen beginnt mit einer 
Begrüßung am Freitag um 16 Uhr bei 
Kaffee und Kuchen und endet am Sonn-
tag nach dem Mittagessen. Dazu lädt das 
Organisationsteam, bestehend aus Klaus 
Oyntzen (Weidenbach) und Helfried Götz 
(Neustadt), alle Musikanten und Freunde 
der Blasmusik herzlich ein.

Das Programm: Freitag, den 5. No-
vember 2010: Begrüßung, Kaffee und 
Kuchen, Podiumsdiskussion, Abend-
essen, eventuelle Proben, gemütliches 
Beisammensein. Samstag, den 6. No-
vember 2010: Frühstück, es spielen die 
einzelnen Kapellen, Mittagessen, gemüt-
liches Beisammensein, Zusammenspiel 
aller Musikanten, Kaffee und Kuchen, 
Abendessen, Tanz mit der Band „Silver 
Stars“. Sonntag, den 7. November 2010: 
Frühstück, Gesprächsrunde, Mittagessen 
mit Ausklang.

Im Preis von 55 Euro pro Person und 
Tag im Doppelzimmer (Einzelzimmer-
zuschlag: 10 Euro pro Tag) sind folgen-
de Leistungen enthalten: Übernachtung, 

Vollpension: reichhaltiges Frühstücks-
büfett und Vitalecke, Lunchbüfett zum 
Mittagessen, kalt-warmes Abendbüfett, 
inkl. Tischgetränk; freie Nutzung der 
hoteleigenen Schwimmhalle und Kegel-
bahn; separater Raum für Veranstaltung, 
Nebenräume; Kurtaxe und Nebenkosten. 
Kinder bis 6 Jahre frei, Kinder zwischen 
6 und 16 Jahren ermäßigt um 50 bis 70 
Prozent. Um planen zu können, ist der 
Betrag baldmöglichst auf folgendes Kon-
to zu überweisen: Klaus Oyntzen, Kon-
tonummer 3749406622, Volksbank Lahr, 
Bankleitzahl: 682 900 00. Unter Verwen-
dungszweck bitte „2. BB Treffen“ und die 
jeweilige Gemeinde angeben.

Auskünfte bei Klaus Oyntzen, Telefon: 
(0 78 21) 98 19 09, und Helfried Götz, Te-
lefon: (0 80 73) 21 13.

Zu ihrem ersten Treffen in Deutschland 
kamen die Burzenländer Blasmusikanten 
im Oktober 2008 im Thüringer Luftkur-
ort Friedrichroda zusammen. Sie führten 
dabei eine in Siebenbürgen begonnene 
Bläsertradition fort. Zur Aufführung 
kamen Werke bekannter Burzenländer 
Komponisten wie Martin Thiess, Rudolf 
Klusch und Johann Klees. 

Zweites Burzenländer Musikantentreffen
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Wie geht es weiter mit der Kirchenre
novierung in Brenndorf? Diese Frage ha-
ben der Vorstand der „Dorfgemeinschaft 
der Brenndörfer“ (HOG Brenndorf) und 
die aus Brenndorf geladenen Gäste er-
örtert: Pfarrer Dr. Peter Klein, Kuratorin 
Rosi Rusu, Kirchenratsmitglied Emilia 
Schuster jun. und Bezirksanwalt Man-
fred Copony. Die Sitzung fand während 
des zehnten Nachbarschaftstages am 26. 
September 2009 in Brackenheim statt. 
Der Vorstand bekräftigte das Ziel, die 
vom Erdbeben im Mai 1990 heimgesuchte 
evangelische Kirche zu renovieren. Eine 
akute Einsturzgefahr besteht zwar nicht, 
aber eine Reihe von Renovierungsarbei
ten sind nötig, um die Kirche wieder für 
Gottesdienste und Besucher nutzbar zu 
machen. Wie Pfarrer Dr. Peter Klein be-
richtete, ist die evangelische Kirche in 
Brenndorf zwar kein Denkmal von na-
tionaler Bedeutung, wird jedoch auf der 
internen Renovierungsliste der Evangeli-
schen Kirche A. B. in Rumänien weit oben 
geführt. Es liegen zwei unterschiedliche 
Angebote für Planungsleistungen vor. 
Pfarrer Klein wurde gebeten, die beiden 
Architekten anzuschreiben und weitere 
Details einzuholen. Es geht vor allem um 
eine Aufschlüsselung der Planungsleis-
tungen und deren Kosten sowie um die 

Kirchenrenovierung in Brenndorf
Beschreibung der Prozedur, die notwen-
dig ist, um das zu planende Unternehmen 
beim Kronstädter Denkmalamt genehmi-
gen zu lassen.

Pfarrer Dr. Peter Klein hat die Architek-
ten in einem Schreiben am 24. Oktober 
2009 gebeten, ihre Angebote neu zu for-
mulieren. Er wies darauf hin, „dass die 
Kirchengemeinde Brenndorf ihr Kirchen-
gebäude in religiöser Art und Weise zum 
Gottesdienst nutzen möchte. Bauphysi-
kalische Mängel oder statische Probleme 
sind uns nicht so wichtig. Es sei denn, sie 
sind aus denkmalpflegerischen Gründen 
notwendig. Wir würden daher auch die 
Herrichtung der Decke als ausreichend 
akzeptieren.“ Zudem sei zu bedenken, 
dass die Mittel der Kirchengemeinde 
Brenndorf begrenzt seien.

Nach Eingang der Angebote wird die 
Kirchengemeinde Brenndorf jenen Archi-
tekten mit der Planung der Bauarbeiten 
beauftragen, der die Kirchenrenovierung 
am effektivsten umsetzen kann.

Der Kronstädter Kirchenbezirk trat 
schon 2004 mit der Bitte an die HOG 
Brenndorf heran, die Kirchenreparatur 
zu unterstützen. Erste Sicherungsmaß-
nahmen wurden im Sommer 2004 durch-
geführt, um weitere Wasser- und Wetter-
schäden abzuwenden.

Kirchendiener und Burghüter gesucht
Die Evangelische Kirchengemeinde 

in Petersberg sucht ab sofort je einen 
Kirchendiener und Burghüter. Die Ent-
lohnung ist entweder für je eine halbe 
Arbeitsstelle oder für beide Stellen kumu-
liert als ganze Norm möglich. Der Burg-
hüter erhält zusätzlich zum Gehalt eine 
Dienstwohnung mit Hof und Garten von 
ca. 3000 qm innerhalb der Burganlage.

Erwartet werden Zuverlässigkeit und 

Seriosität, beim Burghüter auch Anwe-
senheit eines Familienmitglieds Tag und 
Nacht. Deutsche Sprachkenntnisse wün-
schenswert, aber nicht unbedingt notwen-
dig. Die Stellen sind auch für Landsleute 
geeignet, die im Ausland leben und nach 
Siebenbürgen zurückkehren wollen. Aus-
kunft erteilt das Pfarramt in Petersberg, 
Telefon: (00 40) 268-36 05 50, E-Mail: 
Pfarramt.Petersberg@gmx.at.



Briefe aus Brenndorf 68/2009   31

Pfarrer Fritz Schuller starb am Reforma-
tionstag 1939 an einem Herzschlag, nach-
dem er im Gottesdienst in der evangelischen 
Kirche in Brenndorf eine ergreifende Predigt 
gegen die braune Gefahr gehalten hatte. Aus 
Anlass seines 70-jährigen Todestages sangen 
die Brenndörfer bei ihrem zehnten Nachbar-
schaftstag am 26. September 2009 in Bracken-
heim, begleitet von der Blaskapelle Brenndorf, 
das Lied „O Heimat mein Brenndorf“. Das 
Lied hat Pfarrer Schuller als Liebeserklärung 
an Brenndorf im Jahr 1935 geschrieben und 
vertont. Otto Gliebe hat es kürzlich für die 
Blaskapelle arrangiert. Die folgende Würdi-
gung wurde am 24. November 1966 von Ri-
chard Schuller in Hermannstadt geschrieben. 
Der zweite Artikel ist 1939 als Nachruf im 
Siebenbürgischen Tagblatt erschienen.

Fritz Schuller und seine Zwillings-
schwester Frieda wurden am 30. Januar 
1894 in Michelsberg geboren. Die Eltern 
Johann Schuller, Pfarrer in Michelsberg, 
und Henriette, geb. Schobel, zogen kurz 
nach der Geburt der beiden aus Michels-
berg nach Girelsau, wo Fritz zusammen 
mit seinen zwei älteren Brüdern seine 
Kindheit verbrachte.

Die mannigfaltigen Eindrücke, die ihm 
das Leben auf dem sächsischen Pfarrhof 
und in der Gemeinde vermittelten, sind 
zum Teil in den Gedichten festgehalten 
worden, die zumeist in sächsischem Di-
alekt geschrieben, Zeugnis von seinem 
Humor und seiner künstlerischen Bega-
bung ablegen. Nachdem er in Hermann-
stadt das Lyzeum absolviert hatte, stu-
dierte er Theologie an den Universitäten 
von Marburg, Leipzig, Wien und Zürich 
(1912-1916).

Seine erste Anstellung war in Hermann-
stadt. Schon nach elf Monaten übernahm 
er die Pfarrstelle in Leschkirch, wo er von 

1919 bis 1928 wirkte. Von 1928 bis 1932 
war er Pfarrer in Reußmarkt und von 
1932 bis 1939 in Brenndorf, wo ihn am 
5. November 1939, am Reformationsfest, 
nach einer ergreifenden Predigt ein plötz-
licher, allzu früher Tod ereilt.

Fritz Schuller war außerordentlich 
musikalisch. Er spielte gut Violine und 
Flügelhorn. Er hat uns eine Reihe tief-
empfundener Lieder im Volkston hin-
terlassen, von denen einige bereits zum 
„Volkslied“ geworden sind. In seinem 
Wirkungskreis hat er auch Chöre gelei-
tet und auf diese Weise eine gediegene 
musikalisch Erziehung gepflegt.

Als Redner erfreute er sich eines gu-
ten Rufes. Schon als junger Stadtpredi-
ger wurde ihm höchstes Lob zuteil. Als 
Generalfeldmarschall Mackensen auf der 

Herausragender Heimatdichter
Pfarrer Fritz Schuller starb vor 70 Jahren in Brenndorf

Pfarrer Fritz Schuller (1894-1939)
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Dem Gedenken eines Treuen
Burchglocken logden vun der Hi,
klängt esi trourich, 
dit esi Wih.

Auf dem letzten Sängerinnentag der Bur-
zenländer Frauenvereine sangen die Ro-
senauerinnen dieses Lied von den freu-
digen und wehen Klängen der Burgglo-
cken, deren Töne so verschiedene Saiten 
erklingen lassen, je nachdem, ob sie im 
Duft der Frühlingsblumen jubeln oder 
den wehmütigen Hauch von Totenkrän-
zen begleiten.

Kein Chor hat an jenem Tag die Herzen 
der vielen Burzenländer Sängerinnen so 
tief berührt wie die schlichten Klänge die-
ses von Pfarrer Fritz Schuller (Brenndorf), 
das, wie alle seine Lieder, im Gewande 
des Volksliedes einhergeht und in sich 
den Pulsschlag des Blutes unserer Volks-
gruppe birgt. Nur wenige von denen, die 
Fritz Schullers Lieder singen, wissen, wer 
der Dichter von Reim und Weise ist. In ih-
nen erklingt das Herz des Volkes, darum 
singt man sie mit dem sonnigen Lächeln, 
das selbst dem Totensonntag trotzt, und 
das war dem Sänger Fritz Schuller recht 
so, denn er wollte nicht gerne genannt 
sein. Darum merkten auch nur ganz we-
nige, dass die Leier des Sängers in den 
letzten Jahren mehr und mehr verstumm-
te, dass mehr und mehr die Sorge um 
eine entzweite Gemeinde ihre Zeichen 
um seine Lippen grub, die sonst so sonnig 
lächeln und so fröhlich singen konnten. 
Die hohe Sangesgabe, die ihm in die Wie-

Zum Gedenken an Fritz Schuller
ge gelegt worden war, verstummte, seine 
Kräfte verzehrten sich im Dienste eines 
Volkes, das im Fieber schwerer Krank-
heit um seine Gesundung ringt – das 
ist Pfarrersschicksal. Es erfüllte sich an 
Fritz Schuller, als er am Nachmittag des 
Reformationssonntages, nach einer Pre-
digt, in der Sorge und Glaubensverhei-
ßung zitterten und die auf die Gemeinde 
tief einwirkte, jäh vom Tode abgefordert 
wurde. Da klangen die Glocken, die er im 
Liede besungen hat, über der Gemeinde 
Brenndorf und es sammelten sich, die bis 
dahin in Zwietracht lebten und sich von 
ihrem Pfarrer nicht hatten einen wollen, 
und bahrten ihn im Gotteshause auf. Tie-
fer sonniger Friede lag auf seinem Antlitz, 
wie er sich in den Zügen eines Kindes 
spiegelt, das zum Vater heimkehrt.

„Das treue Herz des Pfarrers unserer 
Gemeinde ist aus Schmerz um den Streit 
ihrer Söhne gesprungen, wir tragen es 
aus der Gemeinde hinaus und es soll 
sich der sehnlichste Wunsch des Toten 
erfüllen: – So gelobten die Brenndörfer, 
als sie zwei Tage später, gemeinsam mit 
den Trauergästen, die aus dem ganzen 
Burzenland herbeigeeilt waren, dem Sarg 
das letzte Geleite bis an die Hattertgrenze 
gaben. Dann wurde er nach Hermann-
stadt überführt, unter den milderen 
Himmel, der von sanfteren Bergen und 
Hügeln gerahmt wird als jener im rau-
hen Burzenland. Hier hat er ja, auf dem 
freundlichen Pfarrhof von Michelsberg, 
vor 46 Jahren das Licht der Welt erblickt, 

Rückreise vom Balkan in Hermannstadt 
weilte, besuchte er auch den Gottes-
dienst und äußerte sich beim Verlassen 
der Kirche zu seinem Gefolge: „So gut 
und schön wie diesen jungen Geistlichen, 
habe ich selten jemanden predigen hö-
ren“. Ohrenzeuge dieses Ausspruchs 

war der Künstler Lorenz. Das Leben und 
Wirken Fritz Schullers, seine Lieder und 
Gedichte verpflichten uns. Sein künst-
lerischer heimatverbundener Nachlass 
darf nicht der Vergessenheit anheim  
fallen!

Richard Schuller
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in Girelsau ist er – im Kreise einer rechten 
deutschen Pfarrersfamilie – groß gewach-
sen, der Stadtgemeinde Hermannstadt 
hat sein Wirken als junger Stadtprediger 
gegolten, dann der Gemeinde Leschkirch 
und Reußmarkt, bis er schließlich 1932 
nach Brenndorf berufen wurde. Alle Ge-
meinden, in denen er als Pfarrer gewirkt 
hat, gaben ihm das letzte Geleit, dazu 
die des Burzenländer Bezirkskonsisto
riums, dem er sechs Jahre lang als treues 
und selbstbewusstes Mitglied angehörte, 
und eine Abordnung der Burzenländer 
Pfarrerschaft. Sie alle wollten ausspre-
chen, was ihnen Fritz Schuller gewesen 
ist und noch lange sein wird, denn seine 
Werke wirken nach, und doch vermochte 
keiner das in Worte zu fassen, was eigent-
lich auch gar nicht gesagt, sondern nur 
mit dankbarem Herzen erfüllt werden 
kann: Hier ist einer von uns gegangen, 
der uns in der Nachfolge des Heilands, 
dem er diente, alles gab, nämlich sich 
selbst – und dem alle, denen sein Wort 
galt, viel schuldig geblieben sind und 
schuldig bleiben werden. In allen aber 
reifte bei den ergreifenden Worten der 
Leichenrede und bei den Abschiedsgrü-
ßen am Grabe, im Anblick der wetter-
festen Bauerngestalten, die schluchzend 
dem sinkenden Sarg nachblickten, der 

Gedanke: Der Dank auch an diesen Treu-
en kann nicht anders abgestattet werden 
als durch den Dienst an denen, für die 
er alles zu geben bereit war, an unse- 
rem Volk!

Nun liegt Erde über seinem Sarg, Hei-
materde. Er war im besten Sinne des 
Wortes aus ihr gewachsen, kannte ihr 
Singen und Klagen, kannte ihre Sorgen 
und Mühen, all dieses sprühte und lebte 
in ihm, solange er über diese Heimaterde 
ging. Wir haben viel an ihm verloren, 
mehr noch aber die, denen er als Gat-
te und Vater, als Sohn und Bruder ganz 
nahe stand.

Und doch, war es nicht, als ob der flu-
tende Sonnenschein des Tages, an dem 
wir ihn zu Grabe geleiteten, über die 
schimmernd weißen Berge und die brau-
nen Wälder, auf denen tags zuvor schwe-
re Wolken gelastet hatten, selbst das Lied 
zu singen anhöbe, das Fritz Schuller wohl 
in einer Stunde tiefster Einsamkeit ge-
schrieben hat:

Et zähn vill dankel Wulken,
de Sann meß kun! Se kitt!
Et git vill bätter Schmarzen,
dä nor as Harrgott nit.

H.R.

(Siebenbürgisches Tageblatt, 23.11.1939)

Zu Pfingsten 2009 ist die CD „200 Jahre 
Quellen zur Geschichte von Brenndorf“ 
mit allen acht Bänden der Consistorial- 
und Presbyterialprotokolle der evange-
lischen Gemeinde Brenndorf von 1807 
bis 2006 erschienen. Den Grundstein für 
dieses Werk hat Hermann Schmidts ge-
legt. Nach dessen Tod wurde das Werk 
von Otto Gliebe fortgesetzt und nach 
mehrjähriger, mühevoller Arbeit vollen-
det. Da ein Druck der Presbyterialproto-
kolle aus Kostengründen sowohl für die 

Presbyterialprotokolle auf CD
„Dorfgemeinschaft der Brenndörfer“ als 
auch für die Interessenten nicht in Frage 
kam, wurden die gesamten Protokolle 
von 1807 bis 2006, also 200 Jahre, in einer 
gut lesbaren, 1976 Seiten umfassenden 
pdf-Datei auf CD-ROM herausgege-
ben. Zu bestellen ist die CD „200 Jahre 
Quellen zur Geschichte von Brenndorf“ 
zum Sonderpreis von 9,80 Euro (nur für 
unsere Mitglieder), zuzüglich Porto, bei 
Otto Gliebe, Telefon: (09 81) 33 94, E-Mail: 
otto@gliebe.de.
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Über die Fischerei im Burzenland sowie 
über die Fischarten, die im Burzenlän-
der Abschnitt des Alt-Flusses und in den 
übrigen Gewässern des Burzenlandes 
(Schwarzbach, Tatrang, Schwarzwasser, 
Gartschin, Tömösch, Weidenbach und 
Burzen) lebten und gefangen wurden, 
findet man nur an wenigen Stellen einige 
Angaben. Eine ausführlichere Darstel-
lung der Geschichte der Fischerei von 
Kronstadt und dem Burzenland wurde 
von O. Witting in der „Wirtschaftsge-
schichte des Burzenlandes“ (6) veröffent-
licht. Hier heißt es, dass die Fischerei ein 
freies, unumschränktes Recht der sächsi-
schen Siedler bildete. Inwieweit bestimm-
ten Amtspersonen Kronstadts und der 
Burzenländer Gemeinden Vorrechte im 
Fischereirecht eingeräumt wurden, ist 
aus keiner der mir zugänglichen Quel-
len ersichtlich.

Aus diesem Grunde schien mir die Aus-
wertung eines Briefes zu diesem Thema 
sinnvoll, den der ehemalige Pfarrer von 
Kronstadt-Blumenau, Hans Lienert, am 
30. Januar 1953 an den in Hermannstadt 
lebenden Forstingenieur, Jäger und Tier-
forscher Richard Jacobi schrieb. Für das 
Überlassen dieses Briefes, aus dem Nach-
lass von R. Jacobi, möchte ich Frau Emmy 
Jacobi auch an dieser Stelle danken.

Jacobi schickte Lienert eine Liste von 
Fischarten, die seiner Meinung nach in 
den Gewässern des Burzenlandes vor-
kommen und bat diesen ihm mitzuteilen, 
welche Arten er wo und etwa in welcher 
Größe im Laufe der Jahre gefangen habe. 
Seiner Antwort auf die Fragen Jacobis 
schickt Lienert folgende aufklärende Ein-
leitung voraus:

„Ich ging 1916 als Pfarrer nach Brenn-
dorf. Dort gehörte das Fischereirecht noch 

dem sächsischen Pfarrer, wie seit Jahr-
hunderten. Es bildete einen Teil meines 
Gehaltes. Mein Vorgänger im Amt hatte 
dieses Recht an die politische Gemeinde 
verpachtet, auf deren Wunsch, weil das 
Gemeindeamt meinte: die Berufsfischer 
aus den Nachbargemeinden würden 
den Uferschutz beschädigen, wenn sie 
das Recht zu fischen auf Brenndorfer 
Gebiet hätten – die großen Viehweiden 
liegen dort am Alt –, und so pachtete die 
Gemeinde das Fischereirecht vom säch-
sischen Pfarrer. Vom Jahr 1916-1919 blieb 
die Sache so, ich selbst ging aber kaum 
fischen. Nach Schluss des Krieges bestand 
die Gefahr, dass der Pfarrer das Fische-
reirecht verliere. Wir einigten uns dann 
mit dem Gemeindeamt so: der sächsische 
Pfarrer behält das Recht im Alt und in den 
Teichen, der orthodoxe Pfarrer bekommt 
es im Weidenbach und in den Nebenbä-
chen zugesprochen. So blieb die Sache 
dann bis zu meinem Weggang aus Brenn-
dorf, 1932 nach Kronstadt.“ (Anmerkung 
des Verfassers: Das 1883 in Siebenbürgen 
in Kraft getretene Fischereigesetz scheint 
demnach dieses Sonderrecht des Brenn-
dorfer evangelischen Pfarrers in keiner 
Weise eingeschränkt und beeinflusst zu 
haben.)

„Aber ich fing dann 1919 selbst regel-
mäßig an zu fischen, schon um aller Welt 
vor Augen zu führen, dass ich das Recht 
dazu habe. Ich verpachtete nun zunächst, 
nachdem ich der Gemeinde den Vertrag 
gekündigt hatte, das Recht an Marienbur-
ger Berufsfischer und bekam jährlich 40 
kg Fische dafür. Sie brachten mir dann 
gelegentlich in einem Schaff allerhand 
Fische zur Auswahl: Hechte, Karpfen, 
Rapfen, Barben, Döbel und Aalraupen.

Vom Jahr 1922 an übergab ich dann das 

Zum Fischereirecht und den Fischarten  
des Burzenlandes

Von Dr. Heinz He l tmann, St. Augustin bei Bonn



Briefe aus Brenndorf 68/2009   35

Fischereirecht an den Kronstädter Ang-
lerverein. Der gab mir freiwillig 1000 Lei 
jährlich an Pacht dafür. Nebenbei hatte 
ich mir das Recht vorbehalten, mit meinen 
Freunden auf meinem Gebiet mit allen 
gesetzlich erlaubten Mitteln zu fischen. 
Ich habe dann bis 1932 auf Grund die-
ser Bedingungen gefischt, und zwar mit 
Angel aus der Hand – nicht Legangel –, 
und mit Netzen. Ich hatte ein langes Zug-
netz von 23 m Länge und ein dreifaches 
Staknetz (13 m) zur Verfügung. Die Netze 
habe ich meist im Sommer gebraucht, 
wenn die Gymnasiasten in den Ferien 
daheim waren. Es machte ihnen großen 
Spaß, das lange Netz zu ziehen. Dabei 
verteilte ich die Beute fast gänzlich unter 
ihnen, es waren an einem Nachmittag oft 
über 100 Stück.

Als ich dann nach Kronstadt kam, war 
ich bereits ein ganz echter Sportfischer. 
Ich habe mich sofort dem Verein ange-
schlossen und in den dreißiger Jahren 
auch Grundangelei betrieben. Es gab 
allerhand schöne Fische von Brenndorf 
bis Augustin oder bis ans Repser Frei
tum hinunter. Seit Beginn der vierziger 
Jahre bin ich fast nur noch auf Forellen 
und Hechte gegangen, so dass ich die 
Friedfischerei und ihre Beute fast völlig 
aus den Augen verloren habe. Da ich aber 
jahrelang im Vereinsausschuss tätig war 
und viele Sportfischer kenne, so habe ich 
freilich allerhand erfahren können, auch 
wo ich nicht unmittelbare eigene Erfah-
rung aufzuweisen habe.“

Es folgt im Brief die Aufzählung und 
Besprechung der einzelnen Fischarten 
aus den Burzenländer Gewässern: 1. Die 
Bachforelle (Salmo trutta fario), 2. Die 
Regenbogenforelle (Salmo irideus), 3. Der 
Huchen, die Lachsforelle (Hucho hucho), 
4. Die Äsche (Thymallus thymallus), 5. 
Der Waller (Silurus glanis), 6. Der Hecht 
(Esox lucius), 7. Der Karpfen (Cyprinus 
carpio), 8. Die Karausche (Carassius ca-
rassius), 9. Der Giebel (Carassius auratus 

gibelio), 10. Die Schleie (Tinca tinca), 11. 
Die Flussbarbe (Barbus barbus), 12. Die 
Bartgrundel (Nemachilus barbatula), 13. 
Der Steinbeißer (Cobitis taenia), 14. Der 
Blei, der Brachse (Abramis brama), 15. 
Der Laube, der Ukelei (Alburnus albur-
nus), 16. Der Rapfen (Aspius aspius), 17. 
Rotfeder (Scardinius erythrophtalmus), 
18. Das Rotauge (Leuciscus rutilus), die 
Plötze, 19. Der Döbel (Leuciscus cepha-
lus), 20. Die Elritze (Phoxinus phoxinus), 
21. Die Nase (Chondrostoma nasus), 22. 
Die Aalrute oder Aalraupe (Lota lota), 
23. Der Flussbarsch (Perca fluviatilis), 
24. Der Zingel (Aspro zingel), 25. Der 
Streber (Aspro streber), 26. Die Mühl-
koppe, Kaulkopf (Cottus gobio), 27. Der 
Schneider, Alandblecke (Alburnoides 
bipunctatus), 28. Der Schlammpeitzger 
(Misgurnus fossilis), 29. Der Güster oder 
Halbbrassen (Blicca bjoernka).

Die bisher behandelten 29 Fischarten 
waren Lienert bekannt und sind von ihm 
oder anderen Fischern des Burzenlandes 
gefangen worden. Seine hier angeführten 
Daten und Erfahrungen zu den einzelnen 
Fischarten des Burzenlandes sind eine 
wertvolle Ergänzung zu den wenigen bis-
her bekannten Detailangaben zu diesem 
Thema.

Weitere acht Fischarten aus der Liste 
Jacobis waren Lienert unbekannt oder 
wie dieser selbst bekundet, von ihm nicht 
bewusst gesehen worden. Da aber Bielz 
(1, nach Römer und Rheindt), Witting (6) 
und Wachner (5) die folgenden Arten für 
die Gewässer des Burzenlandes als vor-

Karpfen und Hecht gehören zu den häufigsten Fischarten 
des Altes bei Brenndorf.
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handen anführen, können sie zumindest 
bis zu Beginn unseres Jahrhunderts in den 
Gewässern dieses Gebietes als heimisch 
betrachtet werden. Zu diesen gehören: 
der Semling (Barbus meridionalis peté-
nyi) (Anm.: Er wird von Römer (Bielz 1) 
für das Burzenland angegeben. Bielz hat 
dieser Art 1853 den Namen Pseudobar-
bus leonhardi zugelegt und 1888 (1) zi-
tiert er ihn als Barbus leonhardi Bz. Auch 
Witting (6) und Wachner (5) bestätigen 
sein Vorkommen in den Gewässern des 
Burzenlandes); der Bitterling (Rhocleus 
sericeus amarus); der Kaulbarsch (Aceri-
na cernua); die Zope oder Pleinzen (Ab-
ramis ballerus); die Leuckarts - Brasse 
(Abramis leuckarti) – nach Bielz (1) in 
Alt und Burzen –; der Sichling (Pelecus 
cultratus); das Flussneunauge (Eudonto-
myzon danfordi) – von Bielz als Petromy-
zon fluviatilis angeführt –; der Aal (An-
guilla anguilla) – nach Bielz, Witting und 
Wachner ein Bewohner des Alt. Buşniţă 
(2) zitiert ihn als seltenen Gast, der aus 
dem Schwarzen Meer gelegentlich in die 
Donau und deren Nebenflüsse aufsteigt. 
Für jene Zeit, als das Altwasser noch nicht 
durch Industrieabwässer verseucht war, 
ist sein Vorkommen im Altabschnitt des 
Burzenlandes durchaus denkbar.

Bei weiteren drei Fischarten aus der 
Liste Jacobis bezweifelt Lienert mit Recht 
ihr Vorkommen in den Gewässern des 
Burzenlandes. Sie werden in keiner der 
konsultierten Facharbeiten für das Bur-
zenland angegeben. Zu diesen gehört: 
der Zander (Lucioperca lucioperca) – laut 
Lienert soll er im Alt nur bis zum Roten-
Turm-Pass vorkommen; der Stichling 
(Gasterosteus aculeatus) und der Aland 
(Leuciscus idus).

Die Zahl der einst in den Burzenlän-
der Gewässern vorhandenen oder jetzt 
noch vorkommenden Fischarten beträgt 
demnach 37.

Von dem früheren Fischreichtum der 
Burzenländer Gewässer, der noch zur 

Mitte des vergangenen Jahrhunderts 
bestand, ist heute nicht mehr viel übrig 
geblieben. Durch das Fischen mit illega-
len Mitteln (Legangel, Handgranatenfi-
scherei, Betäubungsmittel) oder durch 
die Hanfröste, sind neben den größeren 
Fischen auch die Jungfische weitgehend 
vernichtet worden. Durch die Abwässer 
der Zellulosefabrik in Zernescht und der 
Colorom in Zeiden haben Burzen und 
Neugraben ihren Fischbestand gänzlich 
eingebüßt. Sie machen den Alt mit ih-
rem vergifteten Wasser unterhalb von 
Brenndorf zu einem „toten“ Fluss. Im 
Alt oberhalb von Brenndorf und in den 
größeren Bächen des Burzenlandes kann 
auch heute noch ein Teil der Arten ge-
fangen werden, die früher hier reichlich 
vorhanden waren. Es bleibt nur zu hof-
fen, dass durch entsprechende Kläran-
lagen die Industrieabwässer, die in den 
Alt abgeleitet werden, so weit gereinigt 
werden, dass das Altwasser den früher 
hier vorhandenen Fischarten wieder als 
Lebensraum dienen kann.

Heinz Heltmann
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Sind wir der Finanzkrise hilflos  
ausgeliefert?

Glauben und persönliche Erfahrungen in der heutigen Zeit

Globale Bankeninventur! Die Regierun-
gen steuern dagegen und schnüren nach 
bestem Wissen und Gewissen Milliarden-
pakete auf Schuldenbasis!

Jesus hingegen macht keine Schulden, 
nein, vielmehr hat er uns von unserer 
Schuld und unseren Schulden losgekauft 
durch sein teures Blut. Er hilft durch alle 
Krisen hindurch, seien es die persönli-
chen oder die Endzeitkrisen, auf die er 
in seinen Endzeitreden in den Evangelien 
unsere Aufmerksamkeit lenkt, damit wir 
nicht unvorbereitet sind. Und für seine 
Hilfe müssen wir nichts bezahlen. Nein, 
sie ist komplett gratis – aber nicht billig, 
sie will im Glauben angenommen sein. 
Im Vertrauen zu Jesus werden wir bestens 
und sicher mit materiellen und geistigen 
Gütern versorgt. Ja, auch mit einem neu-
en Job bei Arbeitslosigkeit – und das mit 
54 Jahren. Ich habe es selbst erfahren.

Als ich Juli 2005 meine Arbeit als 
Gemeindediakonin in Huchenfeld bei 
Pforzheim verlor, vertraute ich meine 
beängstigende Situation der Fürsorge 
und Hilfe Jesu an. In stetem Kontakt mit 
Ihm durch Bibellesen, Singen, Gebet und 
Gottesdienste bewarb ich mich an mehre-
ren Stellen, machte auch ein dreiwöchiges 
Praktikum im Help-Center, einem Zent-
rum christlicher Lebenshilfe in Dautphe-
tal, für das ich mich nicht entschließen 
konnte. Im August 2006 kam ich nach 
Bremen in ein großes christliches Sozial-

werk, wo ich mich beworben hatte. Nach 
einem ehrenamtlichen Einstieg wurde ich 
am 15. Juni 2007 durch eine Arbeitsbe-
schaffungsmaßnahme als Betreuerin für 
ein Jahr übernommen, wie die Leitung 
mir auch versprochen hatte. Mein Vertrag 
wurde nicht verlängert, ich war zutiefst 
enttäuscht und verzweifelt. Aber es war 
das Nein Gottes, wie ich später erkannt 
habe. Auch die Neins meiner anderen 
Bewerbungen hatte Jesus in der Hand, 
und meine ganze Arbeitslosengeldzeit 
und die zweieinhalb Monate als Emp-
fängerin von Hartz IV. Jesus versorgte 
mich durch viele Menschen mit einer 
schönen Garderobe, mit Lebensmitteln, 
kleinen Geldbeträgen und vor allem mit 
vielen Glaubensgeschwistern, die mit mir 
beteten und mit denen ich mich freuen 
konnte. Reich an Glaubenserfahrungen 
durch die intensive Arbeitssuche, durch 
meine Arbeit im Sozialwerk, durch mei-
ne Teilnahme am Christival, durch die 
wunderbare christliche IGNIS-Schulung 
möchte ich diese Zeit nicht missen. Noch 
im Oktober 2008 besuchte ich in Verden 
bei Bremen einen Kurs zur Seniorenbe-
gleiterin und bewarb mich in vier Alten-
heimen, zwei in Brakel bei meiner Mutter 
Gerda Darabas (327) und zwei in Driburg, 
16 Kilometer davon entfernt; denn ich 
hatte die innere Überzeugung, dass ich 
zu meiner Mutter soll. Sie wohnt nach 
dem Tod meines Vaters Hans Darabas 

und Wanderbuch, S. 262, Kronstadt, 
1934

6. Witting, O.: Die Geschichte der Fi-

scherei. Das BurzenIand V 1, S. 107-125, 
Kronstadt, 1929

(Gekürzt aus: Siebenbürgisch-sächsischer Hauskalender. Jahrbuch 1978, München, 
Seiten 130-136)
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Elwine Copony zum 89. Geburtstag
Ihren 89. Geburtstag begeht Elwine 

Copony („Winni“) am 22. November in 
Brenndorf. Dazu gratuliert Gertrud Le-
xen-Linsenmaier mit folgenden Versen 
(nach Camillo Felgen):

Ich hab Ehrfurcht vor schneeweißen
Haaren,

sie verschönern, Winni, Dein Gesicht. 
Und sie krönen die Arbeit von Jahren, 
und ein Leben in Treue und Pflicht.

Ich hab Ehrfurcht vor schneeweißen
Haaren, 

vor den Falten von Sorgen und Leid. 
Ich will helfen, aus den letzten Jahren,
zu machen Deine glücklichste Zeit.

Gertrud Lexen-Linsenmeier illustriert 
anhand von Fotos „Winnis Himmel-
reich“. Im eigenen Haus in der Brücken-
gasse Nr. 75 habe sich Winni nach der 
Heimkehr von der Zwangsarbeit aus 
Russland ein kleines Zimmerchen und 
eine Wohnküche eingerichtet. Hier einige 
Kommentare zu den Bildern: „Der schöne 
Herd – Winnis ganzer Stolz. Das Wasser 
des alten Brunnens vor dem Hauseingang 
hat keine Trinkqualität mehr.“

„Liebe Winni, an Dir kann die ganze 
Welt genesen. Alles, alles Gute für Dein 
neues Lebensjahr! Gesundheit und inne-
ren Frieden. Das wünschen Dir alle, die 
Dich kennen.“

alleine in der Wohnung und braucht 
Hilfe. Am 1. Januar 2009 zog ich zu ihr. 
Am 1. April 2009 wurde ich vom Philipp 
Melanchthonhaus in Driburg erstmals für 
ein Jahr als Seniorenbetreuerin mit ge-
wünschtem halbem Deputat eingestellt. 
Und meine Arbeitszeit zwischen 17-21 
Uhr ist so genial, dass ich tagsüber ein-
schließlich bis zur Kaffeestunde meine 
Mutter begleiten kann. Und der zusätzli-
che Segen bleibt nicht aus, der durch das 
Gebot allen versprochen ist, die Vater und 
Mutter ehren (2. Mose 20,12). Ich freue 
mich auch, meine beiden Brüder Hartmut 
und Holger mit ihren Familien so nahe 
zu haben. An meiner neuen Arbeitsstel-
le im Johanneswerk der Diakonie fühle 
ich mich gut aufgehoben und geborgen 
und ich darf in der Betreuung seelsorg-
lich und das Evangelium verkündigend 
wirken. Ich bin überaus glücklich und tief  
dankbar.

Ein neuer Lebensabschnitt hat für mich 
begonnen, auch ein sehr wertvoller, den 
ich getrost und fest überzeugt Jesus an-
vertraue. Jesus möchte das Steuer un-
seres ganzen Lebens lenken und nicht 

nur Beifahrer oder Sonntagsgast sein. 
Ich glaube, es ist wichtig, dass wir uns 
als Christen die Frage stellen: Wer sitzt 
bei mir am Steuer? Ich oder Jesus? Lebe 
ich nach dem Motto: „Hilf dir selbst, 
dann hilft dir Gott“ oder „Ich vermag 
alles. Ich habe es geschafft?“ Dann will 
Jesus auf unsere Bremse treten und uns 
sagen: „Ohne mich könnt ihr nichts 
tun!“ (Johannes 15,5), damit unser Le-
bensauto nicht in den Abgrund der Hölle  
fährt. 

„Ich vermag alles, durch den, der mich 
mächtig macht“, schreibt Paulus voller 
Demut im Philipperbrief 4,13. Sollten wir 
es besser wissen als Jesus und Paulus?

Ich wünsche Euch eine gute Fahrt mit 
Jesus am Steuer! Die Bibel hilft uns, die 
Notwendigkeit des Steuerwechsels zu 
erkennen und diesem Chauffeur total 
zu vertrauen. Er bittet uns: Lass mich an 
dein Steuer, wenn du bei Gott im Himmel 
ankommen möchtest. Denn „ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben; nie-
mand kommt zum Vater, als nur durch 
mich“ (Johannes 14,6).

Karin Darabas
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Nützliche Daten und Adressen
Unsere Bankverbindung lautet: 
Dorfgemeinschaft der Brenndörfer
Kontonummer 6 9 7 9 8 5 2
Postbank Nürnberg
Bankleitzahl 760 100 85
Auskünfte dazu beim Kassenwart Ed-

mund Seimen, Höchstädter Weg 10, 80997 
München, Telefon: (0 89) 1 68 97 37, E-Mail: 
seimen@online.de. Bitte bei Überweisungen 
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Adressenänderungen bitten wir, immer 
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Erinnerungen auf Video aufzeichnen
Die Dorfgemeinschaft will ältere Brenn-

dörfer befragen und ihre Erinnerungen 
auf Videofilm aufzeichnen. Wer sich als 
Zeitzeuge oder Videofilmer zur Verfügung 
stellen will, melde sich bei Volker Kreisel, 
Landhausstraße 36/1, 73773 Aichwald, Te-
lefon: (07 11) 3 10 84 10, E-Mail: kv044869@
gmx.de.

www.brenndorf.de
Unter dieser Adresse ist Brenndorf seit 

sechs Jahren im Internet erreichbar. Aktuel-
le Infos über unseren Heimatort auch unter

www.siebenbuerger.de/ortschaften/ 
brenndorf 

Familiennachrichten
Eheschließungen, Geburten, Konfirmatio

nen, Goldene Hochzeiten, Todesfälle usw. 
bitte rechtzeitig an Hugo Thiess, Tannen-
straße 1, 86567 Tandern, Tel.: (0 82 50) 14 15, 
E-Mail: Hugo.Thiess@web.de, mitteilen. 

Anschrift des Ehrenvorsitzenden
Unser Ehrenvorsitzender Otto Gliebe ist 

nach wie vor ein kompetenter Ansprech-
partner für Familiennachrichten und viele 
andere Fragen. Seine Anschrift: Ringstraße 
49, 91522 Ansbach, Telefon: (09 81) 33 94, 
E-Mail: otto@gliebe.de

Überweisungen in der EU
Wir empfehlen unseren Mitgliedern in 

Österreich, Frankreich usw., von der eige-
nen Bank einen Zahlschein für Auslands-
überweisung anzufordern sowie mit der 
IBAN und BIC-Nummer unseres Kontos 
auszufüllen. Hier die nötigen Daten:

Dorfgemeinschaft der Brenndörfer
IBAN DE29 7601 0085 0006 9798 52
BIC PBNKDEFF
Wenn diese Daten eingetragen werden, 

sind Überweisungen innerhalb der Euro-
päischen Union gebührenfrei oder werden 
höchstens wie eine Überweisung auf eine 
Bank im Inland bewertet. Dieser Standard 
des Bankverkehrs wird auch in Rumänien 
eingeführt.
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